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I.
RIeine physikalisch- chemische Abhand¬

lungen von Johann Friedrich
IV esrr «l >n b. Des dritten Nandes
erstes ieipzig, in der Müllerschen
Buchhandlung. 479 Seiten, in 8.

(1 Rchlr. q Gr.)

uch dieses Stück enthält sehr interessante
Aufsätze, welche dein Arzte sowohl, als

dem Chemisten und Mineralogen sehr angenehm
seyn werden.

Die physikalisch - chemische Beschreibung
der verschiedenen Mineralquellen zu Pyrmont,
vorzüglich des Trink- und Haupkbrunnens ent¬
hält die meisterhafte Untersuchung dieses Mine-
neralwasierS, dessen Werth unter allen Mine¬
ralwässern Deutschlands entschieden ist. Berg¬
mann»» untersuchte es in den Jahren 1774
und 1775« in Schweden, wobey aber leicht,
wenigstens ein Theil des Brunnengeistes schon
nnterweeges verloren gegangen seyn konnte. In
dieser Vermuthung unternahm U?» i?8Z. nur
etliche Meilen von der Quelle, zu Hameln, ei-
ne neue Prüfung, nachdem er zuvor die Versu¬
che zur Bestimmung der elastischen Bestandthei-
le und deren Menge an der Quelle selbst ange-

ML. ÜB. 2s St. L stell«
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stellst hatte. Dennoch gestehet der V. selbst
(S. 6 u. 7.), daß er nicht alle.Hundgriffe an¬
gewendet habe, die ihm seitdem bekannt ge¬
worden wären, rechnet es sich auch zum Ver¬
sehen an, daß er die völlige Zerlegung der Rück¬
stände erst nach Versiuß einiger Zeit angestellet,
auch sich in manchen Stücken zu sehr auf die
Bergmännischen Angaben verlassen habe. Bey
solcher offenherzigen Verleugnung der Vorur¬
teile ist nun der V. zu einer neuen Untersu¬
chung im i?88sten Jahre geschritten.

Im ersten Abschnitte (S. 11— 2z) hat U).
die natürliche Lage der verschiedenen Pyrmon-
ter Mineralquellen und die dabey vorkommen¬
den physikalischen Merkwürdigkeiten beschrieben.
Die Bergs, welche das Pyrmonter Thal um¬
geben, sind Flözgebürge, die aus Kalkstein,
Sandstein, thonigten Mergelschiefer, und in
der Tiefe aus glimmerigten Sandschiefer beste¬
hen. Etwa 150 Schritte vom Hauptbrunnen,
auch gan.z nahe bey einigen noch nicht benutzten
Säuerlingen, finden sich nicht Schwefel und
Schwefelkies, wie Scip geglaubt, sondern
mächtige jagen, Bänke und Blocke von eisen¬
schüssigen Tuffstein. Von allen Quellen dieses
Thals, die nicht alle mineralisch sind, werden
am vorzüglichsten der Haupt-oder Trinkbrun»
nen, der große Bade- oder Brodelbrunnen,
der niedere Badebrunnen, der Augenbrunnen
und der Säuerling benutzet.

Im
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Im zweyten Abschnitte (S. 24 — 105)

wnHvomTrinkbrlMncn zuerst dessen phnstsche
Beschaffenheit und sodann dessen chemisch? Un¬
tersuchung beschrieben. Die natürliche Warme
des Wassers ist zu allen JahrS-eiten gleich, 56
Grade nach Fahrenheit oder l o tzirade nach Re^
aumür. Die Quelle ist mir zjFuß tief, und
ein paar Manner schöpfen das Wasser binnen
4 Minuten mit einem Eymer aus; es erhalt
aber in 16 Minuten seine vorige Hohe wieder.
Die ganze Wassermenge im Bassin betragt Z2
Kubiksmuh. Der ehedem diesem Wasser bey¬
gelegte schwesiigte Geruch hat nichts anders als
die damals noch unerkannte Luftsaure zum Grun¬
de gehabt. Die chemische Untersuchung l Sei¬
te zz — ivz) jst mit vieler Genauigkeit an¬
gestellet worden. Von den gewöhnlichen Rea¬
gentien sind manche aus Ersichrnnq für un¬
brauchbar erklaret, die Wirkung der Zuckersäu¬
re nicht blos auf die Kalkerde eingeschränkt,
auch der Gebrauch des äzenden Salmiakgeists
zur Ausscheidung des Eisens deswegen nicht gebil¬
liget worden, weil er immer zugleich Bittererde
mit niederschlägt, (S. 50.) wo solche mit vorhan¬
den ist» Dagegen wird die Auflösung des Si'-
bervitriols in Entdeckung der Salzsäure vor«
züglich empfohlen, und dafür die salpeterscmrs
Silber- ingleichen die kalt und warm bereite¬
ten Quecksilber - und Bleyauflösungen für ganz
entbehrlich erklaret. Bey den nachfolgenden
Versuchen, die eigentliche Menge der Bestand-

L s theils



theile durch Scheidung zu bestimmen, findet

man die möglichste Genauigkeit beobachtet;

lind deswegen hat auch der V. in 100 Kubik-

zollen dieses Mineralwassers i87^Kzoll Luft¬

saure — mithin 48 ?Kzoll mehr, als bey der

i?8Z angestellten Untersuchung — gefunden.

Er stellte mit diesem Wasser, das zu vier ver-

schiednen Iahrszeiten war geschöpft worden,

und zwar mit jedem besonders die Untersu¬

chung an, und zog daraus endlich das Haupt¬

resultat, und kam dadurch ohnstreitiq der Wahr¬

heit am nächsten. Durch seine größere Genau¬

igkeit fand er auch Bestandtheile, die Vergs

mann nicht bemerkt hatte, nemlich Glauber¬

salz, salzsaure Bittererde und etwas Harzstoff.

Den ganzen Erfolg seiner vier Untersuchun¬

gen hat er (S.99) in einer Tabelle zur be¬

quemen Uebersicht vor Augen gestellet. Nach

dieser enthalten 100 Pfunde Pyrmonter Was¬

ser im Durchschnitte 1500 Grane Luftsäure,

868Gr. Selenit, 339 Gr. lustsaure Bitter¬

erde, Z48H Gr. luftsaure Kalkerde, 105^ Gr.

lustsaures Eisen, 547 Gr. vitriolisch Bitter¬

salz, 289 Gr. Glaubersalz, 1Z4 Gr. salzsau¬

re Bittererde, 122 Gr. Kochsalz, und 9Gr.

Harzstoff.

Auf gleiche Art hat auch U5. die übri¬

gen gebräuchlichen Quellen untersucht und in

den Verhältnissen verschiedne Abrveichungei,
bemerket.

In
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I» dem letztem Abschnitte wird endlich noch
besonders die Frage: ob das Pyrmonter Wasser
Schwefel enthalte? nach angestellten Versu¬
chen (S. 156) folgendermaßen beantworter:
daß nur dann etwas Schwefel und Schwe¬
felgeist aus den festen Bestandtheilen durch
Feuer erhalten würde, wenn man die Rück¬
stände nicht gehörig von allen anhangenden
Extraktivstoff und Eisen gereiniget habe; sie
sind also nicht natürlich darinn vorhanden.
Die tabellarische Vorstellungen aller seit 1776
geschehenen Untersuchungen des Pyrmonter
Wassers, wie auch dessen Vergleichung mit
den Driburger und Meinbergev' Mineralwäs¬
sern (S. 159 u. 161) wird allgemeinen Bey¬
fall erhalten.

In der zweyten Abhandlung (S. 165—
^98) ist die Untersuchung des ^üueburger
^c^<?tlvsp6ts (l'incül - L»rax lerreiiz),
eines bisher ganz unbekannten Minerals, be¬
schrieben worden. Herr Lieutenant Lasius
machre zuerst daraus, wiewohl unter der un¬
richtigen Benennung, kubischer (Quarz,
aufmerksam. Hr. N?> fand aber bey dessen
Zerlegung, daß 100 Grane dieses Fossils 65
Gr. rrocknes Sodativsalz, 20^ Gr. luftleere
Bittererde, 7 Gr. Kaikerde, i^-Gr. Eisener¬
de, 2^ Gr. Alaunerde, 1 Gr. Kieselerde und
2 Gr. Wasser enthielten.

L z Die
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Die dritte Abhandlung (S. 201—246) ent¬
hält eine Untersuchung des Weinessigs in Ab¬
sicht seiner Bestandtheile. Hr. Dr. Ambttr»
Sers Behauptung, daß die Zuckersäure ein
Bestandtheil des Weinessigs sey, wird hier
aus neuen Versuchen dahin berichtigt, daß
die Erscheinung dieser Saure aus rohem Wein¬
essige bey Anwendung der Salpetersäure haupt¬
sächlich auf dem Gehalt eines gewissen An¬
theils Weinstein unv Weinsteknfaure, beym
destillirren Essig aber auf einem noch dabey
befindlichen Ainheile Weingeist beruhe.

In der vierten Abhandlung l S. 248
274) wird die von Girtanner behauptete
Auslösbarkeit des Eisens in bloßem Wasser
nach genauen Versuchen abgeleugnet.

Die neuen Ersahrungen in der fünftex
Abhandlung (S> 2??--Zl6) beweisen, daß
auch die lustfaure weiße Magnesia den Sal¬
miak zerlegen könne, und daß sich dies shon
b?y einer kalten Vermischung beyder Stucke
äußere.

Unter den kleinern Aufsätzen, welche der
sechste Abschnitt enthalt (S. ZiY—414) sind
vorzüglich die Verbesserungen und Ergannm-
gen der Anleitung zur Zergliederung der Fos¬
silien lehrreich für den Cheinisten. Die Zwei¬
fel und Fragen das Phlogiston, die Metall¬
kalke und Säuren betreffend (S. Z4Z --Z70)
sind gegen eine andere Erklärung des Hrn.
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Prof. Grcens Herichtek. Die chenu'fche U>I-
terfuchung des weißen Bleyspats voin Ober¬
harze, und der Grauwacke eben daher, in-
gleichen des würflichen Bleyglanzes von der
Grube, neue Dorothea, die erläuterte Ent¬
zündung der Bittersalzerde durch Vitriolsäu-
xe und der lehrreiche Aufschluß einer Gold¬
machergeschichte, die auf Unvorsichtigkeit ge-
gründet war, werden jeden Chemisten intc-
ressiren.

Der siebente Abschnitt besieht sus einer
Abhandlung des Hrn. Prof. Grccn in Halle,
über lust, Brennstoff und Metallkalke, die
eine Replik eines Aussatzes von dem V. die¬
ser Schriften über dieselben. Gegenstände ist.
Die Hauptsache betrift die Erklärung der Zu¬
nahme des Gewichts der Metalikaike. Wenn
die Versuche, worauf sich (y. gründet, rich¬
tig sind, so wird N?. die Seegel streichen
müssen.

L 4 js.
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II.

Aarl Arnold Rortum der Arznw.

Doktor und Arzt in Bochum, vertheidiget

die Alchemie gegen die iLinwln fe ei¬

niger neuen Schriftsteller, besonders

des Herrn N)ieglebs. Duisburg, in

der Helwigschen Universitäts - Buchhandlung,

1789. 1 Alph. gr. 8. (20 Gr.)

s ist aus der Litteratur bekannt, mit welchen

Gründen von jeher die Vertheidiger der Alche¬

mie ihr Vorgeben zu beweisen gesucht haben.

Unwissenheit, Leichtglaube und Betrug sind

immer die Angeln gewesen, um die sich alle

ihre Beweisgründe drehen müssen. Aus Un¬

wissenheit encsprung der erste Gedanke von der

Möglichkeit einer Verwandlung geringer Me¬

talle in Gold und Silbxr; der Leichtglaube un¬

terstützte diese Einbildung durch allerhand zu

dem Ende ersonnene Mittel und Weege; aus

Unwissenheit wurden die in der mittlern Zeit

aus solcheArr aus verschiedenen Mineralien zum

Vorschein gebrachte kleine Portionen Gold oder

Silber für neuerkünstelte Metalle gehalten, die

doch nur durch die angewandte künstliche Be¬

handlung ausgeschieden worden waren; und

dies erregte den Begriff von einer Partikular-

verwandlung, die man hernach zum Beweise

der vorgegebenen Totalverwandlung einstweilen

gebrauchte. Endlich aber, da der eingebildete
End-
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Endzweck auf keine Weise erreicht werden konn¬
te, kam der Becrug darzu, verblendete die Sin¬
nen der goldgierigen Arbeiter, und feuerte ihre
Erwartungen aufs neue an; seitdem haben die
Verwandlungsges.hichten ihren Anfang genom¬
men , die auch bis auf den heutigen Tag noch
nicht aufgehört haben, wodurch aber die Wahr¬
heit des angeführten Vorgebens durchaus nicht
erwiesen werden kann. So oft daher die
Vertheidiger der Alchemie die Wahrheit ihrer
vorgeblichen Kunst beweisen sollen, so sind die
geschehen seyn sollende Geschichten ihre einzige
Zuflucht; sie vertheidigen solche in allen Punk¬
ten nach dem Buchstaben als glaubwürdig, da
ihnen doch insgesammt die Gründe zur Glaub¬
würdigkeit mangeln. Werden aber diese Ge¬
schichten für ungültig erklart, und auf thätlichen
Beweis ihres Vorgebens gedrungen; dann sind
alle Ohren verstopft, und dann machen sie es
wie ein ungewissenhafter Rabulist, der für
Sporteln gedungen die ungerechteste Sache sei¬
nes Clienten zu vertheidigen sucht. Sie brin¬
gen die schon vielmal widerlegten Dinge frisch
angefärbt hervor, suchen durck Wortspiele,
falsche Schlüsse auf unwahre Sahe gegründet,
dieWahrheit in falsches Licht zu setzen, nehmen
die offenbarsten Unwahrheiten für Beweisgründe
an, und suchen dadurch den Gegentheil zu ver¬
blenden. So haben es bisher alle Vertheidi¬
ger der Alchemie gemacht, und unser Verfasser
hat auch keinen andern Weeg einschlagen können.

L 5 Im
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Im ersten Hauptstücke ist der Unterschied

von Chemie und Alchemie ivie auch der Begriff
von Partikular - und Umverfalchemie erkläret.

Aus dem ganzen zweyten Hauptstücke, wor¬

inn vom Alterthum und Ursprünge der Alchemie

gehandelt wird, erhellet, daß der Verfasser

durch bloßen Leichtglauben verleitet, alchemi-

sche Historien für wahr hält. Es ist ihm wahr¬

scheinlich, daß Moses ein Goldkünstler gewe¬

sen , und das goldne Kalb, das ganz von Golde

gegossen gewesen sey, ganz verbrannt habe.

Auch Salomon und Hiob waren mit dieser

Kunst bekannt gewesen; auch von Johannes

dem Evangelisten sey es wahrscheinlich, daß er

den Stein der Weisen gekannt habe. Nach

gleichen Gründen hätte der Versasser auch ur¬

theilen können, daß Christus selbst ein Alche¬

mist gewesen seyn müsse, weil sich im neuen

Testament keine Nachricht findet, wo er das

Geld hergenommen, davon er und seine Jün¬

ger gelebt haben; er wird sich also wohl von

Zeit zu Zeit ein bischen Gold gemacht haben.

Durch bloße Spiegelfechtern) glaubt er alle

Einwürfe mit Klopffechterstreichen entkräftet

zu haben.

Eben so ist es im dritten Hauptstücke mit

den Zeugnissen von der Wirklichkeit der Alche¬

mie beschaffen. Allen Regeln der historischen

Glaubwürdigkeit zuwider findet der Verfasser

gar kein Bedenken, alle bekannte Erzählungen
vom
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von? Rogerius Baco an bis und mit Einschluß
von James Price, für gültige Zeugnisse der
Verwandlungskunst zu vertheidigen. Schade,
daß der Verfasser die Geschichte des Semmleri-
schsn juftgoldes nicht auch mit als einen Be¬
weisgrund angeführet hat. Bey der weitläuf¬
ig erzählten Geschichte des James Price wird
«mch nicht ein Wort von dessen durch Herrn
Wiegleb erwiesenen Betrug mit erwähnet.
Price wird nur für melancholisch erklaret, und
von ihm angeführet, daß er in einen: solchen
Anfalle sich vergiftet habe. So blind sind die
Vertheidiger der Goldkocherey mit sehenden Au¬
gen! Von allen diesen zahlreichen Erzählungen
sagt doch der Versasser endlich selbst, wenn von
allen auch nur ein paar wahr waren, so sey die
Möglichkeit der Goldmacherkunst doch geret¬
tet. Schade ist es aber wirklich, daß nicht eine
einzige im Hauptpunkte wahr ist.'

Im vierten Hauptstücke behauptet der Ver¬
fasser daß die Alchemie der Vernunft nicht wi¬
derspreche, und im fünften, daß sie möglich sey.
Alle diese Erörterungen sind ganz unnüh, solan¬
ge die Wirklichkeit der behaupteten Kunst noch
nicht erwiesen werden kann; denn es wird nicht
sowohl um die Möglichkeit als um die Wirklich¬
keit gestritten. Vieles kann möglich seyn, ohne
daß es darum auch wirklich geschiehet. Damit
wollen aber die Verehrer dieser Kunst nichts zu
thun haben; sie können die Wirklichkeit mit

nichts
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nichtSanders beweisen, als daß sie sich auf die

Geschichten berufen, die man nicht für wahr

annimmt; und also ist ihr Beweis so gur, wie
keiner.

Im sechsten Hauptstücke wird vom Steine

der Weisen und aller dessen Prädikaten vieles

erzahlt. Der Verfasser hält ihn nach dem ein¬

gewurzelten alchemistischen Leichtglauben für ein

chemisches Produkt und nicht für unmöglich.

Nach dem siebenten Hauptstücke sollen die

Betrügereyen der Alchemisten der Alchemie

selbst nicht zum Vorwurf gereichen können.

Aber es ließe sich dabey fragen: wo denn eine

einzige wahre Metallvcrwandlung in so weit

untersucht worden sey, daß der Verdacht einer

Betrügerei) nicht statt finden könne? Nur erst

die Wirklichkeit der alchemistischen Kunst be¬

wiesen , bann mögen Betrüger so viel aufstei¬

gen , als sie wollen, und sie werden der wahren

Kunst nicht schaden; und diese Wirklichkeit

muß durch neue Thatsache, mit der strengsten

Vorsicht veranstaltet, aber nicht durch alte Hi¬

storien , bewiesen werden.

Im achten Hauptstücke getrauet sich doch

der Verfasser die Absurdität der Alchemisten,

die den Stein der Weisen für eine Universalar-

zeney ausgegeben haben, nicht zu vertheidigen,

und behauptet nur, daß demohngeachtet die Al¬

chemie keine leere Wissenschaft sey.

Wie
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Wie die Abfertigung verfchiedcuer Einwürfe

gegen die behauptete Goldmacherkunst im 9

und i O ten Hauptstücke beschaffen sey, /aßt sich

leicht vermuthen. Wir wollen z. B. eine Be¬

antwortung des Verfassers selbst anführen, die

sich §. 185. befindet. Er sagt allda: „wenn es

auch Gründe gäbe, nach welchen man die Ver¬

edlung der Metalle für unmöglich erklaren kön¬

ne, es dagegen ungleich mehrere und stärkere

Gründe gebe, um diese Veredlung für möglich

zu erklären. Wären auch die philosophischen

und physischen Gründe, dafür und darwider,

nur gleich, so bestätigten doch die historischen

Facta die Möglichkeit, und diesen lehten Vor¬

theil hätten die Vertheidiger der Goldmacher¬

kunst als ein Uebergewicht immer auf ihrer Sei¬

te." Also immer kein anderer Beweis, als

die Historien, die doch die Gegner mit Grunde

verwerfen. Welcher Zirkel im Demmstriren

Die Goldmachergeschichten sind wahr, und wec

also die Veredlung der Metalle für unmöglich

erklart, der muß durch die Goldmachergeschich-

tensich von der Wirklichkeit überführen lassen!

HI.
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Chemisch- physikalische Untersuchung
des Zeuers, von Z <l. L.oreliz,
Kopenhagen und Leipzig, bey Faber und
Nitschke, 1789. 8. 12 Bogen (10 Gr.)

iehrs vom Feuer ist ohnstreitig vor vielen
andern mit den meisten Schwierigkeiten umge¬
ben , und deswegen ist es eine natürliche Folge,
daß von jeher so viel verschiedene Meynunger»
vom Feuer und dessen Wirkungen bekannt M
worden sind.

In der benannten Schrift hat der Verfas¬
ser im ersten Kapitel eine kurze Uebersicht der
ältesten Hypothesen vom Feuer, nebst den neuei»
Erklärungsarten und einer systematischen Ein-
theilung aller Hypothesen vorgetragen. Nach
der letztem werden sie samtlich in zwey Haupt-
theorien eingetheilet, als?
^) In solche, die eine Feuermaterie cmneh»

men; und diese behaupten
a) entweder eine fortschreitende Bewegung

derselben, wovon
t) die eine fortschreitende Bewegung der

Feuertheile selbst für Feuer halten:
2) eine von dieser Feuermaterie erregte

Bewegung der Theile der Körper
für Feuer ansehen.

b)



i») oder sie behaupten eine innerliche zittern¬
de Bewegung der Feuermaterie, von
welcher ebenfalls wieder

,) einige die innere Bewegung der
Fcuertheile selbst,

s) andere die von dieser erregte Bewe¬
gung der Körpertheile, für Feu^er
halten.

B) in solche, welche keine besondere Feuerma-
terie annehmen, sondern das Feuer aus
einer innerlichen Bewegung der Theils
der Körper, welche aus einer jeden Ursa¬
che entstanden seyn kann, herleiten.

Die Absicht des V. ist, die erstem unter
angeführten Hypothesen zu widerlegen, und die
andere unter L angeführte zu beweisen; dies
hat er im zweyten Kapitel ausführen wollen.
Bey Untersuchung der Hypothesen derjenigen,
welche eine fortschreitende Bewegung der Feu¬
ermaterie für die Ursache des Feuers halten,
scheint er ein besonderes Gewicht auf folgen¬
des Argument zu legen: Feuer, Hifte und
Warme ließen sich in dem Brennpunkte eines
Brennspiegels sammlen; dieß erfolge aber nicht
bey den feindn Ausdünstungen der Schwefel¬
leber, des Moschus, stinkenden Asands und
Biebergeils; kurz keine aussiießende Materie
in der Natur ließe sich in den Focum eines
Brennsvitgelö reflektirm — und deswegen

könne
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könne auch das Feuer keine ausstießende Nta-
terie seyn. — Als wenn gerade alle flüßige
Materien in allen Eigenschaften einander gleich
seyn müßten. Nur in ihren allgemeinen Ei¬
genschaften, die. ihrer fiüßigen Natur zukom¬
men, wohin z. B. Beweglichkeit gehört, müs¬
sen sie übereinkommen, jede Materie kann aber
wohl von der andern in besondern Eigenschaf¬
ten abweichen; und dies kann also auch bey
der Feuermaterie in Ansehung der Reflexion
wohl statt finden. Wir glauben daher, daß
der V. die Unmöglichkeit einer ausfließenden
Feuermaterie kemesweges dargethan hat, und
eben so wenig hat er un» seine Erklärung,
daß das Feuer, ohne eine besondere Felxrma-
terie anzunehmen, blos aus der Bewegung
der Theile erfolge, beweisen können. Sinnli¬
che Erfahrungen streiten gegen die Behau¬
ptung, daß das Feuer in einer zitternden Be¬
wegung der kleinsten Theile eines Körpers be¬
ruhe. Ein an einem Bindfaden angehängter
Stab Eisen kann durch Anschlagen mit einem
Hammer in die stärkste zitternde Bewegung
verseht werden, ohne daß er dadurch Warme
zu erkennen giebt; dahingegen dieselbe in et¬
lichen Minuten, die er an der Sonne gele¬
gen , schon einen beträchtlichen Grad von War¬
me erlangt, da doch hierbei) von einer zittern¬
den Bewegung nichts bemerkt werden kann.
Rohe Kalkerde wird mit starker Bewegung
in Säuren ohne Hitze aufgelöst; wenn dage¬

gen
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gen gebrannte und im Wasser schon abgelösch¬

te Kalkerde ohne sichtbare Bewegung sich mit

Säuren stark erhitzet. Beruhet nicht demnach

die Erklärung der Hiße, von einer zitternden

Bewegung der Körpertheile, nur in der Ein-

bildung? Und da, wo sich der V. näher er¬

klärt, was er unter den kleinsten Theilen der

Körper verstehe (S. 99.) nimmt er Phlo-

giston und Säure dafür an, durch deren Ver¬

einigung (S. io2 u. 104.) Feuer entstehe.

S. l 16. sagt er: „Der glüende Zustand rührt

von einer durch die Zitterung der Theile erreg¬

ten zitternden Bewegung des AetherS oder der

Lichtmaterie her." Es scheint also der ganze

Zwist nur auf einen Wortstreit hinaus zu lau¬

fen. Phlcgiston und Lichtmaterie nimmt der

Verfasser in den brennbaren Körpern an,, und

giebt zu, daß diese entweder durch unsere Rei¬

bung der Körper, oder durch Annäherung eines

schon brennenden Körpers in Bewegung gesehf

werden, und Feuer verursachen. Heißt denn

dies nicht eben so viel, als, allen feurigen Zu¬

stand der Körper auf eine gewisse besondere

Feuermaterie zu gründen, auf ein Wesen, des»

sen besondere Eigenschaft darinn bestehet, daß

es, nachdem es in Bewegung gesetzt worden ist,

denselben Körper in den feurigen Zustand ver¬

setzen kann? Eben so behauptet auch S. 12z.

der Verf. selbst von der Lichtmarerie, die er un¬

ter dem Namen Aether begreift, „weil das

Licht in einer fortgepflanzten innerlichen BeweL

M. L. Il B.sS St. M gung
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gung des Aethres bestehet, so muß solches,
wenn es stark genug ist, Warme (also auch
Hihe und Feuer) erregen können." Und S.
156. „Nach unserer Theorie entsteht es (das
jicht) aus der Auflösung des Phlogistons in ei¬
ner Säure, wodurch die bey der Auflösung zu¬
gegen seyende Bewegung die Lichtmaterie be¬
wegt, und uns eine Vorstellung vom Lichte
macht; verstärkt man diese Auflösung durch
Reiben, so wird der blos leuchtende Zustand

. in einen feurigen umgeändert."
Die Beweisgründe des Verfassers für

seine Meynung sind also sehr hinkend ausge¬
fallen.

IV.

Systematisches Handbuch der gesamm-
ten Chemie, sum Gebrauch simec
Vorlesungen entworfen, von Fries
brich Albrecht <Larl Green,
der Arzn. und Weltw. Doktor und ordentl.
vffentl. Lehrer zu Halle. Des zweyten
Theils erster Band. Halle, im Ver¬
lag der Waysenhaus-Buchhandlunq, 1789»
476 Seiten, gr.8. (1 Rthlr. 4 Gr.)

ach dem System, das der Verf. bey gö-
gemvärtigem Lehrbuche zum Grunde gelegt hat,

fährt
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fahrt derselbe hier im sechsten Abschnitte fort,

die Untersuchung der Körper des Gewächs- und

Thierreiches, in Rücksicht ihrer entfernte-rl

Bestandtheile (S. i- 284) zu beschreiben.

Da diese in die Untersuchung der organifircen

Körper überhaupt auf dein trocknen und nassen

Weeg zerfällt, so werden zuerst (S. z—48)

die Erfolge der trocknen Destillation vegetabili¬

scher Körper überhaupt — empyrevmatisches

Oel, brenzlichte Geister, brennbare iuft, Theer,

Pflanzenkohls, Afche, iaugenfalze und Pflan¬

zenerde — beschrieben. Von S. 49—102

wird die trockne Destillation thierischer Körper

überhaupt, und dabey besonders DippelS thie¬

risches Oel, thierische Kohle, Knochen- oder

Phosvhorsäure, und phosphorsaure Neutral-

und Mitcelfalze, wie auch der letztern Zerse¬

tzung durch Vitriol- Salpeter- Kochsalz - Fluß¬

spat- und Boraxsaure, ingleichen die Verbin¬

dung der Phosphorsäure mit brennbaren Wesen

zu Phosphor und Phosphorluft gelehrct.

In der zweyten Abtheilung macht die Zer«

gliederung der nahern Bestandtheils organifrter

Körper durch Feuer und schickliche Auflöfungö-

Mittel den Gegenstand ans (S> 103—184)»

Aus den pflanze», flössen ist die Zergliede¬

rung des Weinsteins und Bereitung der ver-

schiednen Neutralsalze aus Weinstein (Seite

1 oz—709) der Weinsteinsäure und der daraus

entstehenden Neutral» und Mittelsalze ( Seite
Ms !!Z
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in—118 ) und das Verhalten derselben mit

Vitriol- Salpeter - Kochsalz - Flußspat- Bo¬

rax - und Phosphorsaure (S12Z—izz) be¬

schrieben. Darauf folgt die Zergliederung des

Zuckers, Bereitung der Zuckersaure und der zu-

ckersauren Neutral - und Mittelsalze und deren

Verhalten gegen andere Sauren, wie auch die

Zergliederung anderer zuckerartigen Stoffe des

Pflanzenreichs (S. iZ4—15 Z); Zergliederung

des Sauerkleesalzes und anderer Pfianzensäu-

ren, des Gummi und Schleimes, des Mehles

und seiner Bestandtheile, der Harze, der mil¬

deil und ätherischen Qele, des Kamphers und

des zusammenziehenden Stoffes der Pflanzen

(S. 15z—200). Von den thierischen

Stoffen ist die Zergliederung der Gallerte

und des Leimes, des thierischen Fettes, dessen

Saure er für keine eigenthümliche, sondern mit

Grunde sür Essigsäure mit mehrern fettigen

Theilen verbunden erklärt, des Milchzuckers,

des kasigten Theils der Milch, des Blutes

und seiner Nebenbestandtheile und Präparaten,

der Galle und Gallensteine, des menschlichen

Harnes, des Blasensteines und anderer festen

thierischen Theile, nebst der Ameisensaure

(S. 205—28z) vorgetragen worden.

Im siebenten Abschnitte wird von der von

selbst erfolgenden Veränderung der Mischung

vegetabilischer und thierischer Körper (S. 285—

471) gehandelt. Hierunter ist die Lehre vonder
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der Gahrung überhaupt begriffen; besonders
die Weingährung, Zergliederung des WeinS
und der weinartigen Getränke, Beschreibung
des Weingeistes und dessen Anwendung zu ver¬
schiedenen arzneylichen Präparaten, als Tink¬
turen, abgezogenen Geistern, versüßten Sau¬
ren und Aether; Zergliederung des Weingeists
und Aethers. Die von selbst erfolgende weitere
Veränderung des WeinS bestehet zunächst in
der Esslggahrung, wobey die- Grundsatze dieses
Verfahrens, Reinigung und Verstärkung des
Essigs, die essigsaure Neutral - und Mittelsal.
ze, und deren Zerlegung mit andern Säuren,
Krauteressige, versüßte Essigsäure und Essig-
äther, die Theorie der Wein - und Essiggäh¬
rung , mit noch einigen andern hieher gehöri¬
gen Arten der Gahrung, als Reifung des Ob¬
stes, Brodgahrung, Starkebereitung, Indi¬
go, iackmus, Orlean, das Ranzigwerden der Oele
und die Eytererzeugung angeführet worden.
Fäulnis und Verwesung, antiseptische Mittel,
Dammerde, Dünger und die damit gewisser-
massen zusammenhangende Salpetererzeugung
sind die letzten Gegenstände dieses gründlichen
jehrbuches, das seiner Reichhaltigkeit wegen
unter die Besten jetziger Zeit gerechnet werden
kann.

Hätte sich der Verfasser nicht so strenge an
sein entworfenes System gebunden, und den
fünften Abschnitt im ersten Bande vor demdrit-

M Z ten
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ten und vierten hergehen lassen, so würde es

nicht nöthig gewesen seyn, die chemische Unter¬

suchung der organifirten Kcrper, auf eine sol¬

che gewiß nicht vortheilhaire Art zu zerreißen,

als e6 jeht nach seinem Plane geschehen ist.

Dann hätte die Untersuchung der Körper des

Gewächs- und Thierreichs, nach ihren nähern

und entferntem Bestandtheilen besser auf ein»

ander folgen können.

V

Verträge zur Naturkunde und den

da int verwandten N?issenscl?aften,

besonders der Botanik, Chemie,

Hans und Landwttthschaft, Arz?

ncrgclahrthett und Apocheöerknnj?.

Von Friedrich tLhrhart, königk.

Grofibritt. und Churfürjtl. Braunfchiveig-

jüneburg. Botaniker:c. Viei ter Land.

Hannover und Osnabrück, in der Schmidt-

schen Buchhandlung. 1789. gr. 8. 12 B.

(12 Gr.)

^)ie Mannigfaltigkeit ist in diesem, wie in

den vorigen Banden. Auster den Auszügen aus

verschiedenen Briefen findet sich hier ein Zusatz

zum 6z und 64sten Stück des Hannoverischen

Magazins von 1784 über die Bereitung des

Pestejstgs und den Gebrauch des Bilsensaa-

mens;
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mens; eine Nachricht von einigen Hannoveri¬

schen Gärten; die botanische Bestimmung eini¬

ger Baume und Sträuche aus dasigen lustge-

büschen; Zusätze zu der schon vorhergegangenen

Empfehlung einiger Baume, deren Anpflan¬

zung in dasiger Gegend vernachläßiget werde;

es ist der Wallnußbaum, der Kastanien - und

Maulbeerbaum. Die Beherzigung S. 40.

daß alle Kandidaten der Theologie die ersten

und vornehmsten Grundsätze der Arzneywisien-

schaft studiren mögten, wird wohl unbeherzigt

bleiben, mag wohl allenfalls den Schweißerischen

Kandidaten empfohlen zu werden verdienen,

und für den größten Theil von Deutschland un¬

nöthig seyn, wo es an Stadt- und Dorfärzten

nicht mangelt. Die Kennzeichen seltner und

unbestimmter Pflanzen, und die wiederholten

botanisthen Zurechtweisungen können die Herren

Kollegen des Verfassers, die Sammlung aus¬

erlesener Gedanken aber, verschiedner Gegen¬

stände in der Gärtnerey S. 6i und 82. die

Gartenanmerkungen S. 66. die jiebhaber der

Gärtnerey beherzigen. Von ausländischen

Bäumen werden S. 76 u. f. der occidentalische

Platanus, der virginische Schotendorn (I^nbi-

zni-1 pleucigLILia 1^..), der Silberahorn (Acer

die rothe Ceder, oder der virgi¬

nische Wacholder (^mioerns vii^ini-ina), die

glanzende Mispel (Mespilus luciäs) und die

rundblättrige Mispel (iVIelpilus rotuncii/olia)

zur Kultur empfohlen. Ueber das Verderben

M 4. des
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des Getreides sagt der Verfasser S. 94 f. vie«
les, was zur Verhütung desselben beherzigt zu
werden verdient. Wahr, daß ein Don ver¬
dorbenes Getreide nicht wieder gut gemacht
werden kan; wahr, daß die Garben sehr oft
wegen des Zwanges der Zehendherren nicht eher
eingefahren werden können, bis der decimirende
Amtmann, Vogt, Pachter oder Verwalter sol¬
ches befehlen, und der arme iandmann wohl
zuweilen acht Tage lang auf dieser Herren ihr
gnädiges Wort warten muß; wahr, daß die
Frohn-und Herrendienste den Bauern nöthi¬
gen, das eigne Getreide oft verderben zu lassen ;
wahr, daß die vielen unnützen Feyertage dem
jandmann in der Erndre oft sehr nachtheilig
sind. Ueber das Schneiden des eingebildeten
Tollwurms, noch im Jahr 1786, eifert der
Verfasser S. 100. mit Recht, und fordert jeden
Verständigen auf, welcher noch zwey gesunde
Augen im Kopfe habe, zu sehen, daß dieser
Tollwurm nichts weniger als ein Wurm sey,
sondern zum Wesen des Hundes gehöre, und
ein zu seiner Gesundheit unumgänglich nöthiger
Theil sey. „Die Haare sagt er, stehen mir
noch zu Berge, wenn ich an das Winseln und
Webklagen dieser Unschuldigen denke, und ein
Tiegerherz müßte derjenige haben, der hierbey
nicht gerührt würde." — Die Recepte großer
Aerzte S. i o?—8> worunter ogar auch einige
prc, screnilliinc» keße vorkommen, auch xulv.
dort. Lkinse mit ASmn Araecum verseht

para^
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paradirt, sind sehr erbaulich. Die Anmerkun¬

gen über das gewöhnliche Bepflanzen der Land¬

strassen mit Bäumen, verdienen alle Aufmerk¬

samkeit. In den pharmakologischen Anzeigen

(S. 115—26) hat der Verfasser tresiiche Leh¬

ren ertheilet, aber auch hin und wieder man¬

chen Kopf mit scharfer Lauge gewaschen. Die

dritte Fortsetzung des Versuches eines Verzeich¬

nisses der um Hannover wild wachsenden Pflan¬

zen (S. 126— Z2 ) und der Inclexpkvtojzkiv-

i-icii ^krkgrkiiun CS. 145—50) wird der Bo?

taniker, die ökonomischen Beytrage (Seite

1 ? 2 — 4 ;) der Landmann zu benutzen suchen;

(S. 150 — 152) ertheilt der Verf. eine Ant¬

wort auf eine Anfrage die Kauen Flecken auf

der Kuhmilch betreffend, und halt diese Flecken

für eine Art Staubmoos oder Schimmel zu

seyn. Die Berichtigungen einiger Vorschrif¬

ten betreffen Irrungen, die in Mßens nützli¬

chen Allerley, in Frobings Calender fürs Volk

und Schmahlings Nachrichten aus dem Blu¬

menreiche vorkommen. Die Recensionsberich¬

tigungen (S. 181— 84) beweisen, daß der

Verfasser, der andre gar zu gerne über alle Klei¬

nigkeiten tadelt, selbst nicht den mindesten Ta¬
del erleiden will.

M 5 VI
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VI.
Dr. 5r""Z ^av. Mezler, hochfürstl.

hohenzollern - sigmaringscher Hofrath und
jeibarzt, der königl. Gesellschaft der Aerzts
in Paris Correspondent :c. Von der
schrvaizgaülchten Constitnrion. Ei¬
ne gekrönte preißfchrist: aus dem
Lateinischen. Ulm, bey Wohler, 1788.
auf 198 S. in 8. (9 Gr.)

(^0 klein diese Schrift auch scheinen mag, so
wichtig ist sie gewiß für jeden Arzt, wie gleich
aus der Inhalts - Anzeige echellen wird. Wir
holen sie deswegen noch nach, ob wir gleich
damit in der Zeit etwas zurücke gehen müssen.

Der Verf. hat sie in zwey Abschnitte abge¬
theilt : im erstem handelt er vom schwarzgallich-
ten Temperamente; und im andern, von der
schwarzgallichten Constitution.

Das Wort Schwarzgalle findet man bey
den ältesten Schriftstellern der Heilkunst. Es
war das Steckenpferd, das sie ritten, sobald
die Krankheit größer, als ihre Einsicht war;
es war ihnen eben das, was den neuem Aerz¬
ten gemeiniglich die Bösartigkeit ist. Ueber
Sitz und den Zufallen der schwarzen Galle wa¬
ren die lieben Alten einig und hatten viel lehr¬
reiches davon bemerket und aufgezeichnet hin¬
terlassen; aber über die Eigenschaften derselben

wareil
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waren sie verschiedener Meynung: vorzüglich
wurde sie von ihnen als ein schwarzer Stoff an¬
gesehen, der einen solchen Grad der Verderbnis
angenommen, daß er als eil? höchst saures,
ätzendes, und faules Gift die Gefäße zernage,
und den Tod veranlasse. Von den neuern Aerz¬
ten nennt der Verfasser sehr wenige, die diesem
Krankheitsstoffe nachgespürt hätten. Uns wun¬
dert, daß dem gewiß fleißigen und sehr lehrbe¬
gierigen Hrn. Verf. die ieiecia ci^nsculg, in
Hindus expüeittur, die der ver¬
diente Valdmger 1782. zu Göttingen in ei¬
nem Bandchen, zur allgemeinern Benutzung
wieder abdrucken lassen, entgangen seyn sollten.

In vier Kapiteln des ersten Abschnitts tragt
«un der Verfasser seine Bemerkungen und Mey¬
nungen über die jchwarze Galle vor, und sucht
damit über diese wichtige pathologische, Materie
einen richtigen Aufschluß zu geben.

Das erste Kap. von S. 17—27. Vom
Stoff und den übrigen Eigenschaften der schwar¬
zen Galle. Sie sey aus dem verdorbenen Fette
des Körpers, und dem zur Folge aus der Galle
lind dem ihr beygemischten zähen Schleime,
oder vielleicht Thierleime zusammengesetzt. Sie
bestehe also nicht nur aus der Galle des Kör¬
pers alleine, sondern aus dem allgemeinen und
mit einem äusserst zähen, verdickten Schleime,
innigst vermischten Fette, das einer pechartiqen
Schliere gleicht, die, wie die Harze, das

Wasser
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Wasser nicht annimmt, und den Wanden der

Gefäjse mit einer unbändigen Zähigkeit anklebt.

Verschiedentlich verdorbenes Fett, sagt der V.

trifft man in schwarzgallichten Körpern ostklum-

penweis an; allemal sehen solche Leute grünlicht

im Gesichte aus, und allemal ist die Leber wi¬

dernatürlich beschaffen. Ihre Substanz ver¬

härtet sich, und nimmt eine schwärzliche Farbe

an. Die Galle wird zur Verdauung nicht

mehr wirksam. Aus der verdorbenen Ver¬

dauung entsieht ein Uebersiuß von unverdautem,

verdorbenem, zähem, schleimigem Fette. Das

Parenchyma der Eingeweide wird langsam zur

Ausartung gebracht; sie, vorzüglich aber die

Leber werden größer, und eben dadurch zu den

natürlichen Verrichtungen immer mehr untüch¬

tig. Fett, Schleime, Galle, der Thierleim,

das Blut, das Blutwasser, und alle Säfte des

Körpers nehmen ein Verhältnismäßiges Ver¬

derbnis an, woraus eine gewisse Schärfe ent¬

sieht, welche erst die festen Theile, und dann

gar bald den ganzen Körper zu Grunde richtet.

Die schwarze Galle entspinnt sich von lange her.

Sie wird nicht von einem Fehler des Körpers

erzeugt, noch von dem Verderbnis eines ein?

zigen Eingeweides, sondern von jenem des

ganzen Körpers. In den Eingeweiden ist sie

allemal fest, und spielt da ihre Rolle vorzugs¬

weise. Aber auch die Heftigkeit der Gelegen¬

heitsursache kann in einem Disponirten, übri¬

gens gesundscheinende Menschen, Galle und
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Fett sehr geschwind in dieses schwarze Gift ab¬
andern. Die Farbe der Schwarzgalle haben
andere von dem beygemischten Blute hergeleitet;
der V. aber glaubt, sie rühre vom Thierleime
und dem Fette her, und führt zum Beweise
das Meconium der neugebornen Kinder an:
dieses sey nichts anders, als die Hefe, und das
Ueberflüßige der mütterlichen, zur Bildung und
Wachsthum des jungen Körpers angewandten,
Safte, die nun auf die allgemeinen Kloake des
Körpers abgesetzt werden, und dessen Zähigkeit,
Menge und Schwarze sich immer wie die Roh¬
heit der mütterlichen Säfte verhalte. Das
Blut trete der Schwarzgalle nur zufalliger Weise
bey: daher sieht der V. das Blutbrechen, und
die sogenannte schwarze Krankheit mehr als ei¬
ne Folge der Schwarzgalle, als die Krankheit
selbst an. Auch die Saure nimmt der V. nicht
als eine wesentliche Eigenschaft der Schwarz¬
galle an, ob sich gleich die meisten sauerlicht,
bitter erbrechen: denn allemal brechen jene, die
langwierige Verstopfungen oder Verhärtungen
um oder am Magen haben, einen so sauren
Schleim, der die Zähne stumpf macht. Mei¬
stens verursache der Schleim und das allgemeine
Serum die Saure. Die Säure sey also nur
zufällig, öfterer beym Erbrechen, weniger im
Stuhlabgange, und selten oder nie in andern
Ausleerungen. Er und andere Aerzte haben
die Schwarzgalle oft bösartig, oft faul, aufge¬
löst, auch im lebenden Körper so scharf gese¬

hen,
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hen, baß sie Silber angefressen. Bey bett
Weintrinkern ist nach Rampf de>' fchwarzgal-
ligte Abgang faul, äusserst durchdringend und
von einem unerträglichen Gestanke. (Dies hat
Recens. auch ein paarmal bey Biertrinkern be¬
merket.) Der schwarzgallichte Abgang ist sehr
verschieden: bald in der Form gehackter gelber
Rüben; bald wie trockner Koffeesatz mit unS
ohne Schleim; bald flüßiger und mehr roth,
mit ganzen Stücken schleimichter Haute; bald
klümpericht, hart, ganz steinicht, mit fettein
schwarzen Schleime vermischt: bald fester zeher
Schleim, in der Dicke eines Federkiels, schnee¬
weißen Würmern ähnlich, aber hohl, ganze
Flecke von Hauten; bald ein schwarzes, ver¬
mittelst eines äusserst zähen Schleimes, in der
Größe von Geißbohnen, eingedicktes Blut:
auch sahe der V. mit dem Dr. Aepli bey einem,
z z Jahre hindurch wahnfinnigen Grafen, ei¬
nen achttägigen Abgang, der durchaus dem halb
zerriebenen und benetzten Schießpulver ahnlich
war.

Im zweyten Kap. S. 27— 29. macht der
V. eine Abtheilung der schwarzgallicbten Krank¬
heiten, nämlich: nach ihrem Sitze, nach
welchem sie seyn kann i) allgemein durch den
ganzen Körper, 2) einzeln, nur in diesem oder
jenem Eingeweide, z) festsitzend, und 4) wan¬
delbar: L. nach der Ursache, da ist sie i) epi¬
demisch, 2) dazwischen einfallen (intercurrenü)/
Z) erblich und 4) erworben: L. nach demPe-
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tiod, entweder regelmäßig oder unregelmäßig:
O. nach den Zufällen, da ist sie i) ausgezeich¬
net, wenn sie von der Schwarzgalle als näch¬
sten Ursache hervorgebracht wird, und nach ge¬
einigter Krankheit keine andere im Körper Zu¬
rücke läßt; 2) nicht ausgezeichnet, wenn sie
von einer andern Krankheit entsteht, odereine
andere im Körper zurücke läßt; z) langwierig,
wenn sie ohne Fieber, und 4) hihig, wenn sie
mit eineni verbunden ist.

Das dritte und wichtige Kap. S. zo—72.
Von den Ursachen. Unter den entfernten vor¬
hergehenden Ursachen der Schwarzgalle hat man
vorzüglich die erbliche Beschaffenheit anzuneh¬
men , dieses Erbtheil kann sowohl vom Vater
als von der Mutter herrühren; das Alter, da¬
von insonderheit das mannbare, doch findet man
auch bey Kindern Zufalle von der schwarzen
Galle; das Geschlecht macht keinen Unterschied,
sowohl das mannliche als weibliche Geschlecht,
am allermeisten aber sollen die unfruchtbaren
und die bejahrten Jungfern diesem Uebel aus¬
gesetzt seyn; das reizbare Temperament begün¬
stiget vorzüglich die Anlage zur schwarzen Gal¬
le; der Himmelsstrich trägtauch vieles hierzu
bey, daher der Spanier und Welschländer in
ihrem Betragen, in ihren Sitten und Krank¬
heiten eine Menge Beweise dieses Giftes im
Unterleibe liefern, nicht minder geboren die
sumpfigten Gegenden hierher; unter den Ver«
derbmisen der Säfte, die der V» ebenfalls hier

mit



mit aufzählet, ist das venerische vorzugsweise
anzuführen.

Unter den gelegenheitlichen Ursachen der
schwarzen Galle ist die Herbstjahrszeit die merk¬
würdigste, davon der V. im zweyten Abschnitte
dieser Schrift ausführlich handelt; Gelegenheit
zur Erzeugung der schwarzen Galle geben auch
die Vergnügungen des Tisches im Uebermaaße
der Speisen sowohl als auch die widernatürli¬
chen Zubereitungen derselben, womit der Gau¬
men geküßelt, aber auch die Quelle chronischer
Uebel nicht wenig verstärkt wird; der Mis-
brauch geistiger Getränke, das geistige Geträn¬
ke schadet am meisten, wenn es nüchtern, und
ohne rauschigt zu werden, in großer Menge ge¬
nommen wird; hieher gehöret auch der überall
ausgebreitete Gebrauch des Coffees und des
Opiums, denn die durch den Misbrauch der¬
selben geschwächte Thierkraft erzeugt das be¬
kannte ljzoutglieum Zluti'no/iim, welches durch
den Beytritt der gallichten Theile die oben an¬
geführte äusserst zähe, pechartige Materie der
schwarzen Galle bildet; auch die zur Unzeit ge¬
gebenen oder zu heftig wirkenden Brech- und
Abführungsmittel; starke und anhaltende Gei¬
stesarbeit; alle Ausschweifungen der Liebe; der
Gram, der die Thierkraft ungemein schwächt,
und die Lebensverrichtungen hemmt; so auch der
Zorn und die übrigen heftigern Leidenschaften,
und übertriebenes Wachen; zu heftige Bewe¬

gung,
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gung, vorzüglich das bis zum Schwindel und
Niedersinken anhaltende Tanzen; nicht weniger
begünstiget die Erzeugung der schwarzen Galle
eine müßige Lebensart, wodurch in unserm ge¬
genwärtigen Zeitalter die Zahl der Schwarzgal-
lichten sich so stark vermehrt; auch gehört hieher
die sogenannte Hypochondrie ohne Materie;
eine feuchte, kalte Luft, die auf vorhergegan¬
gene Hitze folget; die Unterdrückung natürlicher
Blutausleerungen, sie mag durch schlechtes Ver¬
halten des Kranken, oder wohl gar durch Kunst
geschehen, so auch ebenfalls die Unterdrückung
der Ausleerungen anderer Feuchtigkeiten, als
der Milch, des Schweifest.; schlechte, feh->
lerhafte Behandlung der Fieder trägt zuverläs¬
sig zur Aufnahme der schwarzen Galle viel bey,
(dies mögen sich die stumpfer unter den prakti¬
schen Aerzten merken, unter denen, leider!
heutzu Tage so viele zur vernunftlosen Empyrie
herab sinken;) endlich wird noch die Verschwen¬
dung der sogenannten Lebensgeister und der
übrigen guten Safte des Körpers als Ursache
angeführt, welche die Erzeugung der schwarzen
Galle befördere. Durch die genaue Auseinan¬
dersetzung dieser hier angeführten entfernten Ur¬
sachen ist wohl bewiesen, daß die nächste Ursa¬
che der Schwarzgalle vorzüglich in einer verdor¬
benen Verdauung zu suchen sey.

Das vierte, nicht minder wichtige Kapitel,
S. 72 —140. handelt von den vorhergehenden

M.L. IIB.sö St, N und
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und begleitenden Zufallen des schwarzgallichten

Temperaments. Wodurch sich eine in Unord¬

nung gerathene und verdorbene Verdauung ver¬

räth, ist bekannt, aber auch hier genau geschil¬

dert. Durch die Anfüllung roher Säfte, und

durch die Vollsiopfung des Zellgewebes aller

Eingeweide, entstehet die Vergrößerung der

Organe, und der Kreislauf der Safte kommt,

vorzüglich in den Baucheingeweiden, in Unord¬

nung : am allermeisten leidet das Pfortadersy¬

stem; denn hier zaudern die Safte allemal am

ersten. Dein Kreislauf im ganzem Körper

wird hierdurch ein Hindernis gesetzt, es entsteht

daher Herzklopfen; der Puls ist immer ungleich,

bey der mindesten Bewegung, sogar bey dem

Einathmen, geschwinder; die Unordnung der

Verdauungsorgane verstärken sich; es entsteht

ein Klopfen in der Herzgrube; der Schlaf wird

immer unruhiger; es entstehen Träume, die

oft wirklich auf die Ursache der Krankheit Be¬

zug haben, der Alp, Nasenbluten, Zahnschmer¬

zen, Kopfweh, Schwindel, Ohrenbrausen,

Jucken auf der Haut und der Brust, mit mehr

oder minder beträchtlichen Flecken, besonders

der Arme der Füsse, und einem verstärkten

Hang zur tiebe. Die mehresten von diesen Zu¬

fällen werden vom V. weitläuftig erklart. Zu

diesen aufgezahlten Vorboten der ausgezeichne¬

ten Schwarzgalle gehört auch noch eine heftige

Empfindlichkeit gegen die Abänderung der Luft.

In
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In dem folgenden Stadium ist nach dem

V. die Schwarzgalle keine Krankheit mehr,

sondern er nennt sie nun eine Sucht (lucs), die

sich nicht Mehr durch einzelne Symptome, son¬

dern durch Krankheiten äußert. Der ganze

Körper ist siech, und jeder Zufall macht eine

ganze Krankheit aus. lange liegt sie tief im

Körper und wüthet im Verborgenen : ohne von

jedem beobachtet zu werden, bewirkt sie eine

ganzliche Verderbnis der fiüßigen und der festen

Theile, die erst dann in das Auge fallt, wenn

alle Eingeweide zu Grunde gerichtet sind.

Nach Verschiedenheit des Eingeweides,

auf dem die Schwarzgalle ihre vorzügliche Rol¬

le spielt, entsteht eine verschiedene Gattung der

Krankheit; das Geschlecht aber der Krankheit

(gemis morbi) ändert nie. Alle haben dieö

eigen, daß keine derselben geheilt wird, so lan¬

ge die schwarzgallichte Constitution nicht geho¬

ben ist, und daß sie durch eine unkluge Wahl

der Mittel, oder wenn sie lange Zeit bestanden

haben, allemal unheilbar sind. Einige der¬

selben hat der V. hergezeichnet: wohin wir ihn

folgen wollen.

Als die vorzüglichste nennt der Verf. die

Hamorrhoiden: diese entstehen, sagt er, durch

einen thatigen Trieb der schwarzgallichtenSästS

auf den Mastdarm. Det Hämorrhoidalfluß

mindert und stillt zwar alle schwarzgallichten

Symptome, aber er heilt sie nie. Er ist also
» eine
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eine traurige Gutthat der gütigen Natur, ein
Mittel, das oft schlimmer als die Krankheit
selbst wird. Wird er zur Unzeit unterdrückt,
so entstehen die traurigsten Folgen. Je entfern¬
ter die Hämorrhoidalbemühungen der Natur
vom Mastdarme sind, desto hartnäckiger dauern
sie fort, und desto weniger darf man auf den
Ausbruch derselben hoffen. Sie entstehen dann
meistens in den Gegenden des Magens, der
jeder und der Miltz; und wenn denn am Ende
die zwischen dem Magen und der Milz befindli¬
chen kurzen Gefässe, oder auch die Blutadern
der kleinen (dünnen) Gedärme (auch die des
Magens selbst ) mit Blute lange strotzen, und
endlich vom Drucke des Blutes zum Bersten
gebracht werden, so entsteht die schwarze Krank¬
heit des Hippokrates: die zwar immer gefähr¬
lich, aber nicht so richtig tödlich ist, wie sie von
hippokrates ausgegeben ward.

Die schwarzgallichte Diarrhö ist entweder
symptomatisch oder critisch. Denn alle Gattun¬
gen des schwarzgallichten Krankheitsgeschlechtes
heilen sich sehr selten durch die Lungen, selte¬
ner durch die Haut, wenig durch das Erbre¬
chen, und fast immer durch einen schwarzen
Abgang zum Stuhle. So wie in den unge-
bornen Kindern, sagt der Verfasser, alles
Ileberflüßige des Körpers den gebahnten Weeg
zu den Gedärmen nimmt, eben so wird die
zubereitete, gekochte schwarzgallichte Materie



I9Z

zu der allgemeinen Senkgrube des Körpers ge¬
leitet, und von da, an Farbe und Zähigkeit
dem Kindspeche gleich, mit Erleichterung der
Krankheit ausgeleert. Oft thue dies die Na¬
tur ohne vorhergegangene Krankheit.

Wichtig ist das, was der V. S. yy. von
der Peripnevmonie im schwarzgallichten Kör¬
per saget. Setze man, sagt er, in einer
schwarzgallichten blonden Leibesbeftbassenheit ei-

. ne Ursache, die, da sie vorzüglich auf die
junge wirkt, die Peripnevmonie hervorzubrin¬
gen im Stande ist; alsbald werden, nicht nur
das Blut, sondern die Safte, die nach Ver¬
schiedenheit der Jahreszeit und der (Konstitu¬
tion der Luft verschieden sind, das Schleimge¬
webe der Lunge und der Brust anfüllen, und
eine, zur Menge der zugefuhrten Safte, und
zum Ton der festen Theile verhältnismässige so¬
genannte falsche Lungenentzündung erzeugen. —
Wenn sich nun einmal aus bestimmten Ursa¬
chen die schwarzgallichten Safte auf die Lun¬
gen drangen, und sich da ablagern, so ent¬
steht oft ein Husten, und ein weißlichter gelb-
grünlichter, oft eyterartiger, oft dunkler, schwar¬
zer und äußerst zäher, oft steinigter Auswurf
mit der ganzen Zurüstung einer Phthisis, ei¬
nem hektischen Fieber und Abzehrung. — (Un¬
glücklich ein solcher Kranker! bey dem diese
Krankheit verkannt, und der als ein Lungensüch-
kiger mit anhaltenden Mitteln behandelt wird.)

N z Auch



Auch von Krämpfeil werden die Zungen er-

griffen, die VV,I einer schivarzgallichten Ursa¬

che bald periodisch, bald anhaltend sind, und

«inen heischcrn, trocknen, heftigen Husten zum

Begleiter haben. Hieher rechnet der V. die

sogenannte Brustbraune. Denn er glaubt fest,

daß, wenn der schwarzgallichte Stoff lange m

einem Eingeweide des Bauches gesessen, und

einen merklichen Grad von Scharfe angenom¬

men hat, die Lungen, deren Mitleidung bei)

gereihten Baucheingeweiden so ausgezeichnet ist,

gereißt und dadurch ein Kmmpfhiisten hervor¬

gebracht werde. Hieraus ließe sich auch der

Blutsturz aus der Lunge und der sogenannte

Sii^kkatarrh leicht erklaren. Auch setze sich

die nämliche Materie oft auf die Nieren, ma¬

che Entzündung, Hämorrhagie, Steine und

Krämpfe.

Aus dem nämlichen Leiden der Nerven ent¬

stehen auch die Krankheiten des Kopfes, denen

die Schwarzgallichten vorzugsweise ausgesetzt

sind, da die große!: Nervenplexus des Bauches,

von den schwarzgallichten Schärfen gereiht, die

Bewegung der Säfte im Kopfe hindern, und

nach verschiedener Intensität des Reißes, nach

verschiedener Leibesbejchassenheit, nach der ver¬

schiedenen Eigenschaft und der Menge der Säf¬

te, auch verschiedene Anomalien und Zufalle des

Kop^s hervorbringen: ist diese Ursache minder

wichtig, so entstehen Schwindel, Ohrensausen,
Taub-
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Taubheit, Augen - und Zahnschinerzen n. s. w.
bey einer heftigern Ursache erscheint das einsei¬
tige Kopfweh, Lahmung, der Schlagfluß u. s. w.
Der idioparhische Schlagfluß, sagt hierbey der
Verfasser, ereignet sich nicht so oft, als manche
Aerzte glauben, so wie jene Gattung, die ihre
Ursache in der Brust und der Gegend des Her¬
zens hat (üjiojzlexjii carciiaca), selten beobach¬
tet wird: am allermeisten ereignet sich jene Gat¬
tung, die die rohen, und in Bewegung gera¬
thenen Unreinigkeiten des Magens und der Ge¬
därme zur Ursache hat (axvx!. i'tomaclüca).

Ueber die Hautkrankheiten von schwarzgal-
lichter Schärfe sagt der V. S. 111. viel lehr¬
reiches. Einer gewissen Hautlahmung wären
die Hautfehler vorzugsweise zuzuschreiben. Ihm
scheine es, daß jede Hautkrankheit von einem
Absah eines bestimmten scharfe» Serums auf
die Haut gebildet werde, so wie dasselbe auf der
Lunge Lungenentzündung, auf dem Kopfe den
Schlag, und in den Gelenken die Gicht erzeu¬
ge. Man könne annehmen, daß nach Ver¬
schiedenheit des verletzten Eingeweides eine ver¬
schiedene Stelle der Haut kränkeln müße: ja es
wäre eine offenbare Mitleidung zwischen der
Haut und den Eingeweiden. Eben diese Ver¬
schiedenheit der Hautkrankheiten überhaupt, än¬
dere die Gattung der Hautkrankheit so wie ihre
Hartnäckigkeit nach Verschiedenheit des Gra¬
des, den sich die Schwarzgalle erschwungen hat.

N 4 Eine
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Eine'der hartnäckigsten Hautkrankheiten bleiben

immer die Flechten, die selten geheilt werden,

wenn man nicht die ganze Leibesbeschaisenheit

abändern kann. Der Verlust de^ Zahnflei¬

sche, und der Zahne, sollen sehr of: auf die Haut¬

krankheiten folgen.

Unter die schwarzgallichten Hautkrankhei¬

ten rechnet der V. noch den Krebs und den

Kupferausschlag im Gesichts

Von der Gicht, als einen Sprößling der

Schwarzgalle, sagt der V> hier nichts, weil

Girant hiervon sehr schön und belehrend genug

geschrieben habe,

Hypochondrie, auch eine schwarzgallickts

Folge, werde in unsern Tagen so allgemein

als — der Koffee. Hier spielt die Scharfe der

schwarzen Galle eigends auf dem Nervensysteme

ihre Rolle, und verwirrt die Organe der Denk¬

kraft. Wie es aber mit der Verwirrung des

Denkorgans zugehe? bleibt zu entwickeln noch

übrig. Da aber der V. der Wirkungen der

Schwarzgalle auf das allgemeine Sensorium

erwähnet hat, so giebt er auch einige Kennzei¬

chen an die Hand, wodurch man die Krankhei¬

ten der Schwarzgalle von den eigentlichen Ner¬

venkrankheiten , die man in den Schulen mit

dem Beynamen ohne Materie taufet, un¬

terscheiden kann. Sie unterscheiden sich näm¬

lich: i) in der nächsten Ursache. Nichts

vermehre die Empfindlichkeit des Nervensystems



so sehr, als eine Atome des ganzen Körpers:
diese Atome mit eben dieser mehr oder min¬
der auffallenden Beweglichkeit und Empfindlich¬
keit des Nervensystems macht die nächste Ursa¬
che der im eigentlichen Sinn so geheißenen Ner
Venkrankheiten, da indessen in den arrabilari-
schen, oder in denen mit Materie, immer
ein vorzüglich verstopftes Eingeweide, und eine
schwarzgallichte Beschaffenheit des ganzen Kör¬
pers, zum Grunde liegt. 2) In dem Sub?
jekt. Die Nervenkrankheiten plagen meistens
das schöne, schwache Geschlecht, da indessen die
Manner melw von der Schwarzgalle geplagt
werden. (Lullen nennt daher die Nervenkrank¬
heiten ohne Motene vorzugsweise Hysterie,
z) In den Zufällen. Bey der Schwarz¬
galle werden die Cardialgie und übrigen Zufalle
der verdorbenen Verdauungsweege schlimmer,
sobald der Kraiske eins strenge Diat halt, in¬
dessen er sich bey roher Kost seine beschwerlichen
Zufalle lindert. In der Hysterie verhalt sichs
aber ganz anders. Ihre Zufalle lindern sich auf
eine gehörige Diät, sie haben einen periodischen
Gang, und nie dauren sie in die iange. Das
ohne alle gegebene Ursache immer vorfindliche
traurige Wesen bemerket man bey Hysterischen
nie, oder wenn sie es haben, so ists nicht anhal¬
tend, nur Laune. 4) Endlich in der Heilart.
Wenn in der Hysterie die ersten Weege verdor¬
ben sind, und blos deswegen Nervenzufalle er^
scheinen, so hebt man sie mit einem Abfühlungs-

N 5 mit-
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Mittel, mit welchem man eben die Zufälle eines

Schwarzgallichten verschlimmem würde. Dein

Mangel des Stuhlgangs läßt sich in der Hyste¬

rie durch starkende Mittel steuern, mit welchen

man sich bey einem Schwarzgallichten nicht em¬

pfehlen würde. Der Appetit ist bey diesem sel¬
ten vollkommen verloren. Die üble Ver¬

dauung der Hysterischen wird oft durch tonische

Mittel gehoben, da man solche bey schwarzgal-

lichten allemal damit vermehret. In der Hy¬

sterie sind China, Stahl und kalte Bäder eben

so dienlich, als schädlich dieselben den Schwarz-

gallichten sind; den Hysterischen schaden hinge¬

gen laulichtwarme Getränke, den Schwarzgal-

lichten sind sie oft sehr zuträglich: jenen giebt

man oft mit Vortheil herzstärkende Mittel,

die diese nicht ertragen: jenen ist der Thee

und Koffee äusserst schädlich, diesen oft sehr

gutthätig. Die Hysterischen vertragen oft ei¬

ne große Menge Mohnfaft, da den Schwarz-

gallichten derselbe nur in äusserst wenigen Fäl¬

len zuträglich ist. Das Aderlassen ertragen

die Schwarzgallichten noch eher, als die Hy¬

sterischen u. v. a. m.

Zum Beschluß des ersten Abschnitts lie¬

fert der V. die Krankheits- und Sterbege¬

schichte Kayser Ferdm^nos des dritten, wo-

rinne Schwarzgalle mit ihren Zufällen geschil¬

dert, aber damals verkannt worden.

Der zweyte Abschnitt, von S. 141 bis

zu Ende, handelt nun. von der schwarzgal-

lich-
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lichten Constitution. Durch die Erfahrung
wisse man, daß die Atmosphäre auf alle drey
Reiche der Natur einen entscheidenden Ein¬
fluß habe; daß gewisse Eigenschaften allemal
bestimmte Wirkungen in der thierischen Ma¬
schine hervorbringen.

Wenn eine Epidemie entsteht, sagt der
Verfasser, und wie ausgemacht und bekannt
ist, so werden alle Krankheiten, die ein Pro¬
dukt dieser Epidemie sind, nicht nur von den
nämlichen gelegsnheitlichen Ursachen entstehen,
sondern, wenn sie auch noch so verschieden aus¬
sehen, doch allemal gewisse Symptome allge¬
mein haben, weil sie allemal von der nämli¬
chen Ursache, von der herrschenden Constitu¬
tion der Luft, sich entspinnen. Und so verhält
sichö wirck/ich mit der schwarzgallichten Consti-
tion, die vom liiitumnJle bis
zum slililitiliin bniin!,le herrscht. Die, in
dieser herrschende, Eigenschaft der Luft erzeugt
in den« Körper einen Zustand der Safte, wel¬
cher das Mittelding zwischen der gallichten und
der folgenden Catarrhalconstitution ausmacht.
So wenig als der schnelle Uebergang vom
Sommer auf den Winter start hat, eben so
wenig ist zu begreifen, wie der im hohem Gra¬
de wirksame, gallichre Stoff gähling in den
Schleimzustand übergehen soll.

Woraus der schwarzgallichte Zustand der
Säfte bestehe, ist oben schon bestimmt wor¬

den,
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den, nämlich, kurz, aus dem Beytritts eines
schleimichten, zähen, verdickten Serums zum
herrschenden gallichten Stosse, wvdurch ein
dritter Körper entsteht, der weder ganz gal¬
licht , noch ganz schleimicht ist, und auch sei¬
ne eignen Zufälle erzeuget.

Die Erzeugung dieses Schleims begün¬
stiget nichts vorzüglicher als eine feuchte, kalte
just, deren Wirkungen der V. nach der Pa¬
thologie des unvergeßlichen Gaukius zerglie¬
dert. Durch eine feuchte kalte Luft, und
durch die eben dadurch erzeugte größere Menge
von Schleim werde die Thätigkeit der Galle
gemindert, und dieselbe in eine mehr oder min¬
der fiüßige Substanz verwandelt, die mit den
Gummireslnen des Pflanzenreichs einige Gleich¬
heit habe. Der Abgang des Phlogistons in
der Atmosphäre, sagt der Verfasser, ists vor¬
züglich, der mit Beyhülfe der Feuchtigkeit
die eigentliche Lebenskraft, und dadurch die
Verdauung/ schwächt, und die Anlage zum
Schleime erzeugt: welches die Herbstconstitu-
tion oder den fchwarzgallichten Zustand der
Sä'te ausmacht. Es ist keine Jahreszeit von
jeher so schwarz bezeichnet, als eben der Herbst.
Gemeiniglich 12 bis 15 Tage nach diesem
gePiinoÄimn entstehen solche Veränderun¬
gen in dem Gange der Krankheiten, die of¬
fenbar vom Charakter der gallichten Zufalle
abweichen. Die Wechselfieber im Herbste find

weit
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weit hartnackiger, als im Frühjahre; es zei¬
gen sich arthritische Zufalle, Gelbsuchten,
Ruhren, febres erroneae, und
wie der Herbst sich dem Winter nähert, so
entstehen die Lungenentzündungen, das einsei¬
tige Kopfweh, ^-chlagflüsse, Hautkrankheiten
und so weiter.

Im Herbste ist also die Atmosphäre in
einem Zustande, der durch die Erzeugung des
Schleims die Herrschaft der Galle in den
Säften abändert, dadurch in denselben eine
gewiste Zähigkeit hervorbringt, die aus obge-
sagten Ursachen in disponirten Körpern mei¬
stens in den Eingeweiden des Bauchs sich
häuft, stockt, und von da aus seine Zufälle
erregt. Oft ist die Natur thätig genug, und
bedient sich des bequemsten und gebahnten
Weegeö in die Gedärme und erzeugt eine sehr
heilsame Diarrhö.

In lockern Körpern, die blond sind, ei¬
nen kurzen Hals und breite Schultern haben,
macht die Natur oft die Ablagerung auf die
junge, oder den Kopf, auf die Gelenks, auf
die Haut, oder auf das Gekröse, und vorzüg¬
lich auf den Mastdarm. In Körpern die
schwarzhaarige und mehr trocken sind, auch
gespanntere Fasern haben, wird der schwarz-
gallichte Stoff in ein Eingeweide der Hypo¬
chondrien gedrängt, und daraus entsteht das
hypochondrische Uebel mit allem seinem An¬

hange.
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hange» Alles dieses verhält sich nun verschieden,'
je nachdem der Herbst mehr oder minder feucht
ist. Ueberhauot ist der trockne Herbst den Blon¬
den, Saftigen zuträglicher, als den hagern
Schwarzhaarichten. Indessen werden in ei¬
nem, nach einem heissen trocknen Sommer,
einfallenden gleichfalls trocknen Herbste die saf¬
tigen und jungem Körper allemal mit Zu¬
fällen auf der Brust befallen. Wenn der
Sommer eben nicht gar heiß und etwas feucht
ist, so kann die Galle eben keinen gar hohen
Grad der Schärfe erlangen; ihre Wirksam¬
keit wird also geringer, und der Abstand auf
den folgenden Herbst minder auffallend.

Das atrabilarifche Fieber wird vom V»
S. !?5- genau gezeichnet. Die Natur und
die Kunst hak kein vorzüglicheres Mittel, die
schwarzgallichte Beschaffenheit der Säfte und
ihre Folgen zu verhüten und zu heilen, als
das Fieber. Nach diesem Fieber finden sich
bisweilen langwierige, hartnäckige Ueberbleibsel
noch ein, wenn die Behandlung desselben be¬
sonders ungeschickt vorgenommen wird. Möch¬
ten sich doch viele Aerzte aus dem Unterrichte des
V.hierüber manche nützliche Warnung nehmen?

Sehnlichst wünschen wir zum Schluße der
Anzeige dieser lehrreichen Schrift, daß der V.
die versprochene Heilmethode der fchwarzgal-
lichten Krankheiten auch bald nachfolgen lassen

Möchte.

' VI!.
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Medicinische nnd chirurgische Vemer-
kungent von Moriz Gerhard Tei¬
len i u s, der Arzneyw. Dr., Stadt - und
Landphystkus in Lauterbach. Frankfurt am
Mayn, bey Brönner, 1789. auf 467 S.
in gr. 8. (1 Rthlr. 8 Gr.)

escheidener kann wohl kein Schriftsteller
seine Arbeit dem Leser vorlegen, als unser
würdiger und langst als guter Schriftsteller
und sehr geschickter und sürtreflicher Arzt be¬
kannter Hr. V. gethan hak, wenn er zum Schlüs¬
se der Vorrede zu diesem lehrreichen Buche
saget: „Nicht um Viel und lauter Neues zu
liefern, sondern um von andern gesagte Wahr¬
heiten zu bestätigen, um selbst erfahrne gute
Erfolge zu erzählen, übergebe ich diese Bemer¬
kungen der Presse."

Das Ganze ist in vier Abschnitte verthei¬
let, deren Inhalt wir nun anzeigen wollen.
Alles Merkwürdige aus dieser reichhaltigen
Schrift auszuheben, ist unmöglich: dieses
mußten wir voraus erinnern, um der Schrift
die gebührende Gerechtigkeit wiederfahren zu
lassen.

Im ersten Abschnitte von S. 1 — Z02
findet man: Topographische Bemerkungen, von
S. 1—21. Die Gegend, von welcher hier
der V« diese Bemerkungen mittheilet, betrift

das
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das freyherrliche von Riedeselische Gebiet, so
weit es zu seinem Phystkate gehört, und be¬
greift ausser der Stadt Lauterbach Und dem
Schlösse Eisenbach noch 52 Dörfer und ver¬
schiedene einzelne Höfe in sich. Niedrige Ge¬
birge, flache weite Thäler, wenige glatte Ebe¬
nen bilden das ganze Land. Der Oberwald,
der es von der Wetterau scheidet, kann nur
zu den eigentlichen hohen Gebirgen gerechnet
werden. Das Klima ist etwas rauh; übri¬
gens liegt dieser Erdstrich gesund, ausser em
einziges Dors, das erwas sumpfig liegt, das
auch vor allen am Meisten von epidemischen
Fiebern getroffen wird. Der Erdboden lie¬
fert den Bewohnern reichlichen Unterhalt, so,
daß sogar in den Iahren 1771 und 72 keil,
Mangel an Lebensmitteln war, vielmehr wur¬
den daselbst kleine Heerzüge dürftiger, verhun¬
gerter Fremden mit dem Vorrathe davon gö-
speiset und erquicket. In nassen Iahren ist
zwar das Korn an vielen Orten mit Trespe
gemischt; aber der V. hat nie Nachtheil für
die Gesundheit davon gefunden. In dieser
Gegend findet man eine große Menge wilder
und officineller Pflanzen von vorzüglicher Gü¬
te; von letztem theilt der V. ein langes Na¬
menverzeichnis hier mit. Das Land ist gut

. bevölkert, und ein großer Theil der Einwoh¬
ner, da sie nur mit milden Abgaben belegt
sind, lebt dabey im Wohlstande. Fast durch¬
gängig sind die Güter geschlossen, daß nur

»in
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ein Kind erbt; dies ist aber für manchen weit-
denkenden Bauer Beweggrund das eheliche
Handwerk ökonomisch zu treiben. Mancher
zeugt deswegen nur seine zwey bis drey Kin¬
der; macht Ferien, bis etwa eins stirbt. Die
meisten jandweiber behalten bis in die fünfzi¬
ger Jahre ihre monatliche Reinigung, und
bleiben daher langer fruchtbar. Herrschen kei¬
ne epidemische Krankheiten; so werden gemei¬
niglich im Jahre mehr geboren, als sterben:
und es würden im ganzen noch weniger sterben,
wenn der große Haufe nicht jeden Fieberfall im
Anfange zu sehr vernachlaßigte. Eine andere
allgemeinere Ursache zu Krankheiten wird, daß
in der Aerndtezeit fast jedermann zu leicht be¬
kleidet bis in den späten Abend arbeitet; ferner,
daß alles im Winter sehr leicht bekleidet in einer
brühhei/sen Stube sißt, deren just mit den
Dünsten einer zahlreichen Gesellschaft und der
Ofenblase geschwängert ist: kommt nun die
Zeit zum Füttern oder Tränken des Viehes;
denn gehet man ohne sich mehr zu bedecken in
die grimmigste Kalte. Das mit offenem
Wamms, also mit offenem, kaum mir dem
Hemde bedeckten Busen und nackten Beinen da
gesessene Mädchen würde für keine kecke Dirne
gehalten, wenn es nicht vom Spinnrade gerade¬
zu an das erkaltende Geschäfte und über die
Gassen gienge. Daher häusiges Seitenstechen,
Rhevmatismen, Braunen unter beyderley Ge¬
schlechte ; auch manche Verstopfung hetz monat«

M. L. HB. ssSt, O lichen
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lichen unter dem Weiösvolke. Der daselbst
gewohnte übermäßige Genuß der Kartoffeln in
trockener Gestalt, und das fast tagliche Esten
warmer Kuchen, macht Verschleimung, Anla¬
ge zur Erzeugung der Würmer, und giebt Anlaß
zu den stärksten Insarktus, sowohl bey Erwach¬
senen als auch besonders bey Kindern. Der
Wein wird nicht selten im Wochenbette und bey
hißigen Fiebern zum größten Nachtheil des Ge¬
bens gemisbrauchet. In einem gewissen Gerich¬
te herrscht die verderbliche Gewohnheit, schon
die Kinder an den Brandtwein zu gewöhnen,
welches der V. als eine gewisse Ursache ansiehr,
daß die Leute daselbst nicht den großen, schlan¬
ken Wuchs der übrigen haben. Endemische
Krankheiten sind des V. Physikats - Gebiete
nicht eigen. In den daselbst als Physikus bey¬
nahe durchlebten sechzehn Jahren beobachtete er
an großen Epidemien 1771— 1772 das wahre,
etlichen Dörfern durch Ansteckung zugebrachte
Faulfieber; viermal Gallenfieber; zweymal,
besonders 1774. fürchterliche Ruhren; zweymal
Blattern; zweymal Scharlachfieber; einmal
die Masern; und etlichemal den Keuchhusten.

Um eine kurze Uebersicht der in des V. Ge¬
gend vorgefallenen Krankheiten zu bekommen hat
der V. einen sechsjährigen Auszug, nämlich von
1780—1785, aus seinen darüber gehaltenen
Tagebüchern hier mitgetheilt. Die Krankhei¬
ten folgen in alphabetischer Ordnung; die Ve¬

nen-
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nennungen derselben sind pou'm l genommen.
Man sieht Hieralis, welche Krankheiten der V.
in diesen Jahren, und wie oft er solche in jedem
beobachtet hat, da die Kranken-Zahl von jeder
und in jedem angegeben ist. Das Jahr 178z
ist das zahlreichste an Kranken, denn der V. hat
in demselben 176z Kranke berathet. Um aber
auch eine Uebersicht der Bevölkerung und
Sterblichkeit in des V. Physikats-Gebiete zu
bekommen, hat er genaue Geburts- und Ster¬
belisten von den Jahren 1771^-1786 mit bey¬
gefügt.

Willkommen werden vorzüglich jedem Leser
die klinischen Bemerkungen und die Leichenöf-
nungen seyn, die der V. von S. 4z. an, denen
Krankheiten aus obigem Verzeichnisse so lehr¬
reich beygefügt hat. Hiergiebts viel merkwür¬
digen Stoff, .den wir auszeichnen sollten, da so
vieles dein V. ganz eigen ist; aber die große
Menge merkwürdiger eigener Sachen würde
unsere Grenzen zu weit anfüllen: daher können
wir nur eins und das andere zum Beweise dar¬
aus mittheilen.

Die Recidive des Abortleren verhindert der
V. dadurch, daß er die, so misgeboren hat,
zur Verhütung des zweyten Misfalls gleich
nach dem ersten erlittenen durch China oder an¬
dre tonische Mittel, besonders aber durch toni¬
sche Klystiere zu stärken sucht: er laßt eine sol¬
che Person einen mit Eichenrinde, oder, wenn

O s Man
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man will, mit China und Gmnatschaalen ge¬
füllten breiten Gürtel, den sie täglich mit Pon-
tak, oder, bey gar großer Erschlaffung, mit
Alaun verstärkten Pontak besprengen Mliß, tief
»im den Unterleib tragen. Bis zum sechsten
Monat hin muß sie Benschlaf und neue Schwän¬
gerung meiden. Ist nun eine solche, wieder
schwanger gewordene, Frau stark genug und
blutreich, dann laßt er ihr mit Ende der sech¬
sten Woche, und so fort alle vier Wochen fünf
bis sieben Unzen Blut aus dem Arme nehmen,
bis man sicher ist. Wahren Schwächlichen ist
hingegen das Aderlassen ganz schädlich. We¬
nigstens vierzehen Tage vor dem fatalen Zeit¬
punkte gebraucht sie taglich folgende Mittel,
z. B. Hallers saures Elexier, welches hier das
beste kühlende, das Blut verdichtende, die
Nervenreize stillende Mittel ist; kalte Klystiere
von China Absud, und kaltes Bad in einem sta¬
chen Gefäße, um die Blutcongestionen nach
den Geburtstheilen und Hämorrhoidalgefässen
am sichersten abzuwenden: auch sucht man des¬
wegen durchs Saugen die Säfte nach den Brü¬
sten zu locken. Finden sich Krämpfe ein, so
seht der V. zu dem saurem Elixier und den Kly.-
stiren Opium; wider Hartleibigkeit empfiehlt
er China mit dem vierten Theil Weinsteinrahm
versetzt.

Bey der eyternden Bräune, wenn für das
Geschwür das Oefnen der kürzeste Weeg ist,
aber der Kranke den Mund nicht weit genug

auf-
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aufchun kann, oder es an einem geschickten

Wundarzte fehlt, oder wo auch gehäufter, zä¬

her Schleim Erstickung drohet, verordnet der

V. nach S. 51. den Brechweinstein in einer

concentrirten Auflösung. Das Brechen geht

hier freylich unsanft her, aber der Erfolg ist de¬

sto schneller, desto angenehmer. Nie hat der

V. damit Schaden angerichtet.

Wenn die Schwämmchen misfarbig, bran¬

dig, die Safte faulig find, dann verläßt er sich

S. 55. auf China und Alaun.

Zur Behandlung fchlagflüßiger Kranken,

auch wegen des Verhalten bey dem Anfalle

selbst, giebt der V. viele gute Rathschläge und

praktische Regeln. Manchmal grassiren die

Schlagflüsse in einer Gegend besonders häufig,

da meynt er, muffe der zündende Funken in

der iuft stecken. Das zu dicke, schwarze, fast

Wasserlofe, so sehr zum Stocken geneigte Blut

lose, nach S. 65, das Kirschlorbeerwasser, täg¬

lich drey bis viermal zu 50 bis 6o Tropfen ge¬

nommen, ganz vorzüglich auf. Vom Schlag-

flnß stehen hier auch etliche sehr merkwürdige

Krankengeschichten mit jeichenöfnungen. Der

oft empfundene Druck in der Stirn, und die

Neigung zum öftern kurzen Schlafe habe eine

widernatürliche Anhäufung von Feuchtigkeiten

in den Hirnhöhle!? zur Ursache.

Von der Gicht sagt S. 8 2 der V.: daß

die arc hrjtische Materie in sich feiner seyn soll,
O 3 als
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als die rhevmatische, scheine wider die Natur zu
seyn. Wie bald erzeugen sich nicht ganz harte,
trockne Gichtknoten? Die Lymphe muß offen¬
bar widernatürlich viele erdichte Theile füh¬
ren, um Gicht zu bilden. Zum Rheumatis¬
mus braucht sie nur entzündlich oder auf andre
Art zu gerinnen, zu stocken, und eine gewisse
Scharfe anzunehmen. Die angegriffenen Ge¬
lenke laßt der V. immer gleich mit grüner
Wachsleinwand belegen, wozu er lieber das aus
cer.i, relin^pim, tiierebüitlün!? vciietg, vi-,
ricii geris, und oleo iini bereitete cer.itnm
viriäe gebrauchet; und wenn der Schmerz sehr
arg ist, so läßt er noch diese Wachsmasse mit
Bilsenkraurpflaster vermischen. Blasenpfiaster
haben in der wahren sormirten Gicht selten Nu-
Hen; aber mit der Mora hat er etlichemal
Wunder gethan; sie helfe aber nur da, wo die
Materie sich erst neuerlich angesetzt hat, noch
fiüßig genug ist, um sich schnell vertheilen, zer¬
stören zulassen, und wo die geschwollene Stel¬
le nicht entzündet ist. Die Autimonialmittel
und ganz vorzüglich Hrn. Rämpfs zusammen¬
gesetzte Ancimonialseifen; das Lxtr. Aconiti
zu 4 bis i o Gran zur Gabe gestiegen, nebst
?inem Trank von Dulcamara, oder Sapona-
ria, oder Sarsaparille, oder wi-ionibus pini;
zum Abführen das Guajacharz mit Weinstein¬
rahm; sind und bleiben von allen belobten Mit¬
teln die Vorzüglichsten. Von den Spießglas¬
seifen zieht der V. die mit Galbanum bereitete

den
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den übrige» vor, weil dies Gummiharz mehr

eigenthümliche Kraft auf Gicht habe, und dem

Magen besser bekomme. Eine andere mit

Campher bereitete setzt er da nützlich zu, oder

giebt sie allein, wo Nervenschwäche lind KM.

t»8 ciiclieAlLu? vorwalten. Gegen die lang¬

verweilenden Gichtknoten hat der V. das liui-

mentuin sn^oiuü mit »lea .inimüü IDipp- und

bey Armen statt dessen mit ol. L. L ioelici.

vermischt sehr gut gefunden.

Vom Asthma S. 91 sagt der V. auf weni¬

gen Seiten viel nützliches. Nicht wenige führe

das Asthma in die Wassersucht, und das desto

gewisser, je öfterer sie Blut abzapfen lassen.

Die zur Heilung sowohl des schleimigen feuch¬

ten, als auch des krampfigen konvulsivischen

Asthma empfohlnm Arzneymittel hatten nicht

besser gewählt werden können. Das unter dein

Namcn lin^ina peäkoris nun bekanme Asthma

sey offenbar krampfartig, und unterscheide sich

durch den besondern zuschnürenden Schinerz un¬

ter dein Brustknochen, nach der linken Seite

hin, und den reissenden Schmerz der Arme, be¬

sonders des Linken, und daß wahrscheinlich ver¬

setzte ober noch nicht entwickelte Gichtmaterie

die Ursache sey, von dem gewöhnlichen. Der

trockne liKkmkiticus befindet sich nicht besser, als

an einem niedrigen Orte, wo die Luft dick ge¬

nug ist, seine straffen Lungen auszudehnen: mit

einem.Tränke aus gerösteten Roggenkleym,

O 4 Küm-
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Kümmel und Honig, täglich zu 2 bis z Quart
getrunken, linderte der Verfasser manchem sei¬
ne Plage sehr.

Mit dem Eichelkaffee hat der V. S. 97.
sehr viele ganz abgezehrte Kinder wieder gesund,
fleischig und stark geinacht; aber nie hat er ihn
eher gegeben, als bis durch andere Mittel er
zuvor den, den Darmkanal überziehenden, die
Gek.ösdrüfen verstopfenden Schleim aufgelöst,
und ihn nebst Würmer wegpurgiert hatte.
Kurz, der dicke Bauch muß erst fort, und dann
ist er das zuverlaiugste Mittel die Eingeweide
zu stärken, und den Körper zu nähren. Wenn
erst der gröbste Kleister weggeschafft ist, dann
lösen die Eicheln noch die Reste auf: aber wie?
nicht als 1'neiclenü, als relolvens; sondern als
tnnicmn geben sie den erschlafften Theilen wieder
Kraft, sie noch zu verarbeiten.

Eine gegen fisben Monate von tiefem Gra¬
me gedrückte, halb melancholische Frau, deren
Blur fehr dick und pechschwarz war, hat der
Versasser, nach S. ioo, durch anhaltenden
Gebrauch einer Mischung aus 1grt-,r. iol.
Lxkr. üizu!, 1^,-mroceralI et l'gr.ixaci
per femientlir.; durch Visceralklystiere mit
I^miroceigll versetzt; durch abführende, und
zweimalige Brechmittel von einein einer wel¬
schen Nuß großen Lcirrko in der linken Brust,
und von der großen Anlage zur Melancholie
vollkommen befreyet» Bey jedem wahren offe¬

nen



»m Krebse, der sich nicht radical wegschnei,
den ließ, hat der V. alle gepriesene Mittel
vergeblich versucht.

Eine Cardialgie von zaudernden, sonst flies-
fenden Hämorrhoiden, woher Congestionen in
die Magengefäsie entstanden, konnte einst der
V. S. ioz, durch nichts anders heben, als
bis er Blutigel an den After setzen, und wäh¬
rend des Saugens derselben eiskaltes Wasser
trinken und dergleichen auf die Magengegend
bringen ließ.

Vom Bemscaße werden etliche merkwürdi
ge Geschichten erzählt. Die c-mes vertebra-
rmn, wenigstens alle Anlage dazu, hat der V.
nach Potts Manier etlichemal glücklich ge¬
hoben.

Den Veitstanz hat der V. unter allerhand
Gestalten gesehen: gemeiniglich waren scharfe
Unreinigkeiren, Würmer im Darmkanale, zu--
rückgetretene oder getriebene Kopfausschlage
oder Kratze die Ursachen.

Der weiße Bauchstuß (Kux. coelikicus) ist
dem V- in seiner 21jährigen Praris nur fünf¬
mal, in schon weit gediehenem Zustande, vor¬
gekommen. Keinem dieser Kranken hat er die
Gesundheit völlig wieder geben, nur eines je
ben gegen zwey Jahre noch verlängern können.

Bey innerlichen SuMationen ist und bleibt
die Arnica, davon der V. S. 121. die Blät-

O 5 ter
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ter fast stärker als die Blumen findet, das hülf¬
reichste Mittel. Wer aber zur Cardialgie ge¬
neigt ist, oder einen zu empfindlichen Magen
hat, der hüte sich vor der Arnica: muß man sie
aber ja bey sslchen anwenden, so versetze man
sie gleich mit Mohnsaft.

Von der Baldrianwurzel rühmt der Verf.
S. izi unter allen Mitteln die gründlichste,
Bestand haltende Heilung der Epilepsie. Der
Kupfersalmiak schien zwar auch einimal Dienste
zu leisten; wenigstens hat V. nie Schaden da¬
von gesehen, wenn auch bis zum Scrupel die
Gabe vermehrt wurde.

S-1 ? 2 u. f. liefert der V. noch eine bündi¬
ge Beschreibung der 1782 allgemein herrschen¬
den Influenza.

Ein ganz von allen andern wesentlich ver¬
schiedenes, den Kindbetterinnen blos eigenes
Fieber giebt es nach des Verf. Ueberzeugung,
S. 141, gewiß nicht. Nur wegen der durch
Schwangerschaft und Geburt allein daseyenden
Conkurrenzen und wegen des ausgezeichneten
Schmerzes im Unterleibs verdiene es einen be¬
sondern Namen. Sehr viel halt der V., mit
vollem Rechte, auf Reinigung der ersten Weege
kurz vor der Niederkunft. Auch bey Vollblü¬
tigen auf eine Aderlaß am Fuße. Durch Ab¬
führung , in den letzten Wochen und Tagen der
Schwangerschaft gegeben, glaubt er gewiß (auch

dies
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vl'es mit Rechte, welches Recens. aus eigener
Erfahrung bestätiget,) sehr vielmals dem sonst
bevorstehenden Kindbetterinnenfieber die Wur¬
zeln abgeschnitten, und seinen Ausbruch verhü¬
tet zu haben. Der V. giebt den Schwangern,
wenn sich auch schon alle Vorboten zur nahen
Geburt zeigen sollten, noch ein Brechmittel,
wenn es nöthig ist, welche darauf gesunde Wo¬
chen halten.

Nicht selten liege die Quelle des weiße«
Flußes in schwachen zuviel Schleim zeugen¬
den, Verdauungsweegen, und als Folge davon,
jn schlechter Beschaffenheit der Safte. Hier
helfen blos innerliche Mittel. Wäre aber
die örtliche Erschlaffung der Gefäße und Drü¬
sen so groß, daß sie durch innerliche Arzneyen
nicht erreicht, nicht getilgt werden kann; dann
sind örtliche Einspritzungen durchaus nöthig:
hierzu empfiehlt der V. S. 148 ein Decoct vsn
Eichenrinde mit Bleye.rtract, oder Gummi Ki¬
no in Kalkwasser aufgelöst.

Jn nicht gar heftigen Blutsiürzungen aus
der Gebarmutter , stillet solche die Ipecacuanha
zum viertel, halben, oder ganzen Gran alle
zwei, bis drey Stunden (warum nicht öfte«
rer?) gegeben, ganz gut; ist aber der Blut-
siur; arg, und drohet schnelle Gefahr: dann
giebt der V. S. 149 gleich das hülfreichere
cileum inartis, oder das ülumen (Irgccmi/z-
tum (der einfache Alaun, oder mit andern

schick-



schicklichern Mitteln versetzt, wäre wohl bes¬
ser,) und legt einen EM, oder mit Alaun-
solution getränkten Schwamm in die Mut¬
terscheide, der sie dicht ausfüllt.

Von der Wassersucht handelt der Verf.
Seite 162 — 188 sehr lehrreich, führt da¬
von viele merkwürdige Beyspiele an. Im
Jahr 1786 gabs, sagt der V., ungewöhn¬
lich viele Wassersüchten, und das wahrschein¬
lich von denen vor- und diesjährigen unreife¬
ren Garten - und F^ldfrüchten. Vor Bla¬
senpflastern bey Wassersüchtigen warnt er recht
sehr, da er die schlimmsten Folgen davon ge¬
sehen hat. Die Bauchwassersucht überwinde
man ohne Abzapfen sehr, recht sehr selten^
oder sie kommt über kurz oder lang wieder.
Vom rothen Fingerhuthe, welchen der V.
sowohl in Pulver als auch im Aufgusse ge¬
geben, hat er die besten Wirkungen erfahren.
Da dieß Mittel fähig seyn soll, Scirrhositä-
ten aufzulösen, so muß sein Nutzen noch aus¬
gebreiteter werden, da nichts leichter zum Re-
cidiv der Wassersucht führt, als Verhärtun¬
gen der Eingeweide.

Von Hypochondrie und Hysterie Seite
189^199. Selten giebts hier (in seiner
Gegend), sagt der V., Hypochondrie und
Hysterie ohne Materie, wie es vielleicht in
der ganzen Welt. Dagegen, wie zu erwar¬
tn, vorzüglich die Kampfischen Klystiere mit

Recht
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Recht empfohlen werden. Wie oft, fährt er
fort, schwarzgallichter Stoff, schwarzes, kleb¬
riges, langsam durch die Adern schleichendes,
beym Erkalten auf dem Teller sich als was¬
serlose Theermasse zeigendes Blut an der Hy¬
pochondrie rind Hysterie den größten Antheil
habe; wie oft hiervon sich der Uebergang m
die schwarze Melancholie zutragt, weiß jeder
Arzt. Dieses schwerflüßige, die Gesäße be¬
lästigende, die Seele trübende, seines wäßri¬
gen Vehikels beraubte Blut nun aufzulösen,
zu verdünnen, wieder in gesunde Mischung zu
bringen, ist nach des V. hundertfältigen Er¬
fahrungen kein besseres, untrüglicheres Mit¬
tel , in der ganzen bekannten Materia medica,
als das Kirschlorbeerwasser. Es wirke dies
gewiß eben so sicher, als China die Wechsel¬
fieber, und MercuriuS die Lustseuche heile. In
allen Krankheiten, wo der V. diese üble Be¬
schaffenheit sindet, besonders in der daher ent¬
standenen, oder genährten Hypochondrie, Me¬
lancholie, Manie; in solchen BlutSanhäufun-
gen im Unterleibe aus gehinderten oder ver¬
stopften Hämorrhoiden und monatlichen Rei¬
nigung; in Leber - und Miltzverstopsungen giebt
er es mit dem augenscheinlichsten Erfolge. Er
giebt es von dreyßig bis vierzig Tropfen stei¬
gend bis zu sechzig und achtzig. Bey schwarz-
gMchten Blutanhäufungen im Unterleibe seht
er auch, mit schneller schmelzenden und be¬
weglich machenden Wirkung, jedem Visceral-

klystiere
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klystiere anderthalb bis zwey Quentchen des¬

selben zu.

Die Ulmenrinde und die! Dulcamarä wer¬

den zwar wider die Flechten vorzüglich empfoh¬

len; aber der V. ist T. 200 selten ohne Bey¬

hülfe von Antimonial- und Mertnrialmitteln

damit ausgekommen. Ausser diesen hat ihm

das Mit mercurio nitrofa bereitete vNAuen-

tuiu citriuum noch die besten Dienste geleistet.

Von InfarktuS erzählt der V. 204

u. s. manche merkwürdige besonders seine ei¬

gene langwierige Krankengeschichte, letztere

lehret deutlich, daß der Arzt am unglücklich¬

sten ist, wenn er chronisch krank wird, weil

er sich selbst allemal im Gallop gesund ma¬

chen will: niemals behandelt sich der Arzt selbst

bey aller Einsicht und Geschicklichkeit mit der

nöthigen Seelenruhe und Festigkeit, wie er

doch andere Kranke behandelt. — Denn, daß

die Krankheiten von InfarktuS verschiedene

Actus spielen, wußte der V. gewiß, auch das,

das eine solche Cur sich nicht übereilen lasse, son¬

dern Zeic erfordere; und doch verzagte er gleich,

wenn sich nach anscheinender Besserung eine

fürchterlich scheinende, aber in der That, wohl¬

thätige, Catastrophe wieder einstellte; und doch

sollte die Cur in Gallop fortrücken. — An

der vollkommnen Wiederherstellung des Hrn.

Verfassers, eines so gelehrten und thätigen

Arztes nimmt Recens. mit warmen Herzen

großen
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großen Aittheil. Der Höchste erhalte ihn noch
lange gesund und glücklich! —

Von einer aussatzigen Frau wird ein merk¬
würdiges Beyspiel S. 230 erzahlt. Vitriol-
saure, Cantharidentinktur mit einem Tränke
von Dulcamara, imtimvn. meciic^.
Mit der Rinde, und Bäder stellten diese
Kranke wieder her. Das an ihr, wahrend
der ganzen Krankheit, saugende Kind blieb
ganz frey von einem Ausschlage: gegen Ende
der Krankheit der Mutter starb es aber schnell
am Stickfluße.

Verschiedene Geschichten S. szz von
Manie und Melonchvlie. Die heilsame Wir¬
kungen des tvlukil. für sich gege¬
ben, oder auch mit Brechweinstein verstärkt,
werden vielfältig vom V. bestätiget.

So wichtig des V. Anmerkungen über
die bisher angezogene Krankheiten gewesen,
so lehrreich auch die dabey erzählten Fälle,
eben so verhält sichs auch bey einer noch be¬
trächtlichen Anzahl anderer Krankheiten, die
wir um nicht gar zu weitläuftig zu werden,
nur den Namen nach anführen wollen, diese
sind vorzüglich: Melana, Lähmung, Schwind¬
sucht, Saamenergiessung, Mutter- und Na¬
senpolypen, Rhevmatismus, Scropheln, Ver¬
giftung uud Würmer. Aus allen diesen leuch¬
ten des V. auszeichnende Talente eines prak¬
tischen Arztes hervor.

Der



Der zweyte Abschnitt von S. zoz — zz6
ist zwar nur überschrieben: Rleimgkeitcn;
er enthält aber demohngeachtet viele merk¬
würdige Beobachtungen, obgleich die mehre¬
ren nur ganz kurz gefaßt erzählt worden. Fol¬
gende verdient Aufmerksamkeit. Eines Be¬
amten Tochter hatte von ihrer zartesten Kind¬
heit an eine solche Lähmung des linken Fu¬
ßes , daß sie erst auf dem äußern Rande des¬
selben gieng, der Fuß sich also immer ein¬
wärts drehete. Nach und nach waren die
Fußknochen so weit auswärts gewichen; der
ganze Fuß so weit einwärts gebogen; der tcn-

aclülüz so verkürzt, daß sie zum gehen
fast ganz mit des gleichsam umgewandten Fu¬
ßes Rücken austreten muste, also entsetzlich
hinkte. Nachstehende Operation hatte glückli¬
chen Erfolg. Der tencio ückillis wurde ganz
durchschnitten, wobey höchstens zwey loch Blut
verloren giengen. Dadurch wich die ganz
in die Höhe gezogene Ferse zwey starke Zoll
breit herunter, und das Mädchen konnte nun
mit dem Fuße ganz platt auftreten. In die¬
ser jage erhielt der Wundarzt, Hr. Lorenz,
durch passende Bandagen den Fuß, und die
Heilung gieng so glücklich von statten, daß
gegen die siebente Woche die große Wunde
ausgefüllt und mit Haut bedeckt war. Ei¬
nige Zeit noch wurden erweichende Bäder
angewendet, und auf den tenclo die Althee-
salbe eingerieben: und nun kann dies Mäd¬

chen
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chen wieder ordentlich, wie andre Menschen,
auftreten und fortkommen.

Der dritte Abschnitt, von S. ZZ?—44z
enthält Jnoculationsgefchichten der Blattern.
Es werden hier 107 dergleichen Geschichten,
weitläuftig und kurz, nachdem sich Zufälle ereig¬
net hatten, erzählet. Am Ende noch der Jn-
oculations-Vorgang bey etlichen fürstlichen Kin¬
dern. In der Wahl der Materie zur Impfung
war der V. sorgfältig. Gleichgültig ists, ob der
Stoff von natürlichen oder künstlichen Blattern
genommen werde. Der V. hat mit vierfach
durch Jnoculation von einem Kinde zum andern
fortgepflanzter Materie geimpft; diese sollte nach
dem Ausspruche mancher Aerzte immer gelinder
wirken, wenigere Blattern geben; es erfolgten
aber daraufbe» manchen eben so heftige Zufalle,
eben so viele Pocken, als bey andern, die er
mit Eyter von natürlichen Blattern geimpft
hat. Nur nicht gleichgeltend sey es, Materie
von zusammenfließenden Blattern zu nehmen :
denn ohne Zweifel sey diese aufgelöster, schär¬
fer, fressender, mit andern mitwirkenden Ma¬
terialien geschwängert, und er würde da¬
von immer gefährliche Folgen fürchten. Va¬
lerie von recht guten, regelmäßigen, unge¬
mischten Blattern müße auch deswegen bes¬
ser seyn, weil sie weit langsamer dem Ver¬
derben, der Fäulniß, unterworfen ist. Diese
erhielt sich in einem wohl-verstopften kleinen

M.L. ÜB. 2sSr. P glä-
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gläsernen Flakon 24 Tage lang flüßiq, ohne

Gestank, ohngeachtet es bey Operationen viel¬

mal geöfnet worden. Im Gegentheil hatte

der V. Materie von einem Kinde gesammelt,

welches am ganzen Leibe sehr gutstehende Blat¬

tern hatte, bey welchem aber nur an dem lin¬

ken Beine zwey hochgefüllte schwarze dazwi¬

schen gefnnden wurden: dieses Eyter wurde

eben so sorgfältig verwahret; als der V. aber

das Glas den dritten Tag öfnete, so fand

ers schon so stinkend, so scharf und flüchtig,

daß dessen Dunst seine Nase wie Spaniol

reihte.

Um flüßiges Eyter länger gut zu erhal¬

ten , vermischte es der V. mit wenigen Trop¬

fen Myrrhen-Essenz ohne Alkali: dieses zeig¬

te nach etlichen Monaten, ja nach einem gan¬

zen Jahre noch keine Spur von Faulniß.

Man muß aber wen/g Essenz nehmen, sonst

gerinnt es, hangt sich scst an das Gi -:S an,

und man kann es nicht wohl nutzen. — Ueber

dieses hat der V. noch viele gute praktische

Bemerkungen über die Blatterkrankheit über¬

haupt mit eingewebet, und verschiedene sür-

trefliche Regeln, die er aus der Menge seiner

sorgfältig gemachten Beobachtungen abstra¬

hlt hat, auch andern zum Nut-en mitgetheilt.

Hierbey ist noch die Beschreibung einiger

Arzeneybereitungen beygefügt worden, z. B.
des von Baldrian-

wuv
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wurzel mit Hossmanns Liquor, des O!. V»>
ieij.!N!ie (welches in allen Apotheken vorra-
thig seyn sollte,) 8k>p. c.
Lvetir. et mercurio, und der anti/nonigj.
c.

Im vierten Abschnitte, von S. 44z bis
zu Ende, liefert der V. noch etwas von Ems,
Schlangenbad und Schwalheimer Wasser.
Daß die Emftr Mineralwasser von manchem
Arzte nicht genug gekannt und doch gerathen
werden, von manchem dagegen ganz verkannt
und nicht geachtet werden, dies hat den V.
bewogen, etwas von ihnen zu sagen. Alkali¬
sches ^alz und Erde, fixe Luft, der flüchtige
saure Mineralgeist, ihre natürliche Wärme
sind das, was sie den Aerzten werth, den
Kranken heilsam machen.

Getrunken, brechen und dampfen das al¬
kalische Salz und Erde die übermaßige Saure
im Magen und Darmkanale, und erregen
durch diese Vereinigung, besonders in den er¬
sten Tagen der Cur, einen erleichternden Durch¬
fall. Das alkalische Salz ist ausser dem ein
mächtiges Mittel, zähen, verdickten, stocken¬
den, Verstopfungen veranlassenden Schleim
im Magen und Darmkanale, in den Urinwe-
wegen, in den Muttergefässen, im Blute,
aufzulösen, zuin Auswurf durch Stuhlgang, den
Urin, Muttergefässe und Schweiß geschickt zu
machen. Es löset sehr kräftig die dmch zu

P 2 dichte
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dichte und klebrige iymphe, verdickte lind ge-

stumpfte Galle auf; und macht ihren brenn¬

baren, zur Chnlification so nothwendigen, Theil

frey. Es verbindet sich mit den in manchem

Körper übermäßig stockenden fetten, zum ran¬

zigwerden geneigten Theilen, macht sie sei¬

fenartig und dadurch geschickt, leicht mit dem

Wasser vermischt und ausgeführt zu werden.

Hierbei) werden aber auch durch dies alkalische

Salz, durch diese feine elastische, mir flüch¬

tiger Mineralsäure gleichsam geschwängerte

Luft die Fasern, Gefäße und Nerven zur gro¬

ßem Wirksamkeit gereitzet, und daher, auf

mancherly Art der Umlauf des Blutes und

die Absonderungen daraus befördert. Die

mit diesem Wasser verbundene natürliche War¬

me giebt ihm noch den wesentlichen Vorzug,

daß dadurch die straffen Fasern, und die

krampfhaft zugeschnürten Gefäße erweicht, er¬

schlaft, geöfnet, und zur Aufnahme jener Be¬

standtheile fähiger gemacht werden.

Aeusserlich als Bad dies Wasser gebraucht,

reiniget ganz fürtreflich die Haut, macht sie

zart und glatt; öfner die ^-chweislöcher, be¬

fördert die Ausdünstung; öfnet und reiniget

die von zäher, scharfer iymphe verstopften

Hautdrüsen'u. s. w. Im Bade spüre man

gemeiniglich öftern Trieb zum starken Harnen.

Alle diese Wirkungen geschehen sanft und nicht

stürmisch. Hieraus wird nun zu begreifen
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seyn, in welchen speciellen Krankheiten das

Emser-Wasser mir Nutzen zu gebrauchen.

Das Schlangenbader Wasser ist seifenar-

tig, i nd we;en seiner zugleich natürlichen lauen

Waime das einzige in seiner Art in Deutsch¬

land. Es wird ungerechter Weise beynahe ganz

vergessen. Es besitzt eine vorzügliche erweichen-

de, geschmeidigmachende, reinigende, feine

Scharfen einwickelnde, wegspühiende Kraft.

Der V. empfiehlt es besonders alten Personen,

deren Fasern trocken und sieis worden u. s. w.

Es verdiene derselben Erholungs- und Ver¬

jüngungsmittel zu seyn. Da es auch der

Haut eine solche Zartheit, ein solches Sam-

metgesühl mittheile; so könne es auch das bs-

ste Conservationsmittel für die Damen seyn:

besonders würde es die majorennen, noch nicht

einrangierten, harrenden Jungfern länger vor

dem Roste bewahren, der sie zu gewiß zu

ewigen Nullen in der Ehestands-jkste macht.

Von dem Schwalheimer Wasser behaup

tet der V., daß es eben das, und in man¬

chem Betrachte noch mehr leiste, als das theu¬

rere Selterfer - Wasser: dieses behauptet er

nach seinen vielen Erfahrungen. Es ist kry¬

stallenhell, perlet stark, und schmeckt sehr an¬

genehm, ersriscl)end, säuerlich. In einer gut

verstopften und verpichten Flasche hält sich das

Wasser sehr lange: so verwahrt hatte ein Krug

nach sechs Iahren Geschmack und Starke

noch eben so gut, als wenn er nur einen Tag

P ? alt
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alt wäre. Es brauste mit allen Sauren.
Lackmus färbt es purpurroth; Gallapfelpul¬
ver und grüner Thee aber dunkelbraun, violet.
In hundert rheinländischen Cubikzollen dieses
Wassers sollen Cbz. Luftsaure enthalten
seyn. Die mehresten Bestandtheile sind übri¬
gens gemeines Küchensalz, und feine in Lust¬
säure aufgelöste Kalkerde, wenig Digestivsal;
und noch weniger Eisen. An Lufrfäure hat
es, sagt der V., einen größern Reichthum
als alle andere Waffer, selbst als Pyrmonter.
(Nach U)cf?r!!i»ib haben aber hundert Cu-
bikzoll des Pyrmonterwasiers 187^ Cbz. Luft¬
säure.) Den Kräften nach durchdringt das
Schwalheimer Waffer leicht alle Kanäle des
Körpers, öfnet die Gefäße, löset die zähen
Safte auf, reiht gelinde die trage Nerven-
und Muskelfasern, erhebt die sinkende Lebens¬
kraft, und befördert den Umlauf des Blutes,
alle Absenderungen und Ausleerungen.

Ganz am Ende dieser Schritt versichert
der V., daß er einer in vielem Betrachte
merkwürdigen Frau das Wasser sechsmal sehr
glücklich durch die Mutterscheide abgezapft ha¬
be: bey dieser Gelegenheit habe er sich voll¬
kommen überzeugt, daß beym weiblichen Ge¬
schlechte dies der beste Ort zur Paraeenthese sey.
Nächstens wolle er mehr davon sagen: wir
wünschen, daß es bald geschehe.

VIll.
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VIII.

Dr. Johann Christian Stark's,
V Herzog!. S. Weimar. Hofraths, wirkliche»

Leibarztes, der Arzneyw. ordentl. öffentl.
Lehrers, des Herzogt, klinischen Instituts
Aussehers:c. Auszüge aus dein Ta-
gebuche des Herzog!. Ienaischen kli¬
nischen Instituts in Ansehung dessen
Einrichtung, des H)itterungsstan--
des ltnd verschiedener Rrankheiten
vom Jahre 178l und 1782, nebst ei¬
ner tabellarischen Uebersicht: erste
Lieferung. Zweyte und viel ver-
mehrte Ausgabe. Jena, bey Cuno's
Erben, 1789. auf 188 T- in 4to, ohxe
Vorr. (20 Gr.)

ie nöthig und nützliches ftn, daß diejenigen,
die nun die Laufbahn des praktischen Arztes
antreten wollen, sich vorher, wenn sie genüg¬
same theoretische Kenntnisse aus der Arzney¬
wissenschaft sich eigen gemacht haben, unter
Leitung und Führung eines treuen Lehrers
selbst dem Krankenbette nahen, hier die Krank¬
heiten in der bloßen Natur sehen, ihre Zufalle
und Veränderungen anschaulich betracbteli., dk
Wirkung der gegebenen Arzneymitteln und
den Erfolg davon selbst erfahren sollten, ist
langst entschieden, und bedarf keines weitem
Beweises: desto nützlicher aber wird ein sol-

P 4 ches



22Z

ches Institut zur Bildung praktischer Aerzte,

wenn es sich zugleich bey der Akademie mir

befindet, wo jeder Wißbegierige das etwa

Versäumte, das er selbst oder sein Führer

bald gewahr werden wird, noch zur rechteil

Zeit nachholen, und die bemerkte lücke aus¬

füllen kann. Dieses fühlte der würdige Hr.

V>, dem es am Herzen lag rechc allgemein

nützlich durch seinen Unterricht zu werden: er

stiftete daher 1781 ein klinisches Privatinsti-

tut, welches nun des Herzogs zu Weimar

Durchl. zu einem öffentlichen Institute erho¬

ben, und mit einem Fonde begnadigt haben.

Im Jahre 1782 ließ der V. zuerst eine

Schrift von etlichen Bogen abdrucken, darin-

ne er die Einrichtung des errichteten klini¬

schen Instituts bekannt machte, und eine ta¬

bellarische Uebersicht von dem Witterungsstan¬

de, der Krankheiten, ihrer Ursachen, Haupt¬

zufallen, u. s. w. gab, auch Rechnung vor

dem Publikum von der Verwendung der Gel¬

der ablegte. Diese Schrift ist hier wieder

mit abgedruckt worden, mit der Abänderung,

daß die Rubriken, Ursachen und Haupt«zufalle der Krankheiten, und wirksamste
Mittel dawider, weggeblieben sind, weil

theils in so engen Columnen das Erwähnte

nur unvollkommen angegeben werden können,

theils weil nun in dem angefügten Auszuge
aus dem Tagebuchs die merkwürdigsten Krank¬

heiten
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heiten und ihre Heilung vollständiger beyge¬
bracht worden. Das Tagebuch, woraus hier
der Auszug gegeben worden, ist vom Monat
October l?8i bis dahin 1782. Das Merk¬
würdigste muffen wir auszeichnen.

Nach vorhergegangenen sehr warmen und
trocknen Sommer folgte ein feuchter kalter
Occober. Ausser einigen Wassersüchten bey
schwächlichen und erschlafften Weibspersonen
wurde sonst keine herrschende Krankheit be¬
merkt.

Eine wassersüchtige 50jährige Frau S. 25
war beynahe ganz von der Wassersucht befreyet,
als sie aus überhandnehmender Schwäche starb.
Bey der Leichenöfnung fand man, daß das
Herz ganz in der rechten Brusthöhle mit sei¬
nem Herzbeutel lag, wo die ^inke durch das
Mittelfell genau von dieser unterschieden war,
doch aber so, daß das Herz in Ansehung sei¬
ner Richtung von der natürlichen noch darin-
ne abwich: nämlich, die Basis war auf-und
linkwärts gekehrt, und die Spitze tiefer recht-
wärtS nach der achten und neunten Rippe zu.
Sonst hatte es seinen gewöhnlichen Bau. Die
Arterie und csrotjz lmilira waren
länger, durchbohrten das Mittelfell, und nah¬
men linkwärts erst schräg, alsdenn ihren na¬
türlichen Gang. Die machte einen un¬
gleich größern Bogen, stieg mehr in der rech¬
ten Brusthöhle herunter, alsdann durchbohrte

P 5 sie
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sie das Mediasiinum, auf dem Körper des
achten Ruckeuwirbelbeins, Und schlich sich auf
der linken Seite weiter fort, und durchbohrte
das Zwerchfell wie gewöhnlich, Die rechte
Lunge war auch ungleich kleiner als die linke.

Ein Decoct aus Farberröthe, Graswurzel
und Fenchelfaamen machte einen viertehalbjäh¬
rigen rachitischen Knaben S- 26. nach zwey
Monaten wieder gesund,

Im Monat November hielt die naßkalte
Witterung noch an, daher viele Krankheiten,
die von zurückgehaltener Ausdünstung und
feuchter Luft ihren Ursprung zu haben schienen;
keine aber war herrschend.

Eine 4vjahrige Frau S. 40 die seit etli¬
chen Jahren, wenn sie gewaschen hatte, gich-
terische Schmerzen in den Gliedern empfun¬
den, wurde, vermuthlich, nach Erkaltung, von
versetzter Gichtmaterie auf der ganzen linken
Seite vom Kopse bis zu den Füßen gelähmt;
auch das linke Auge wurde schwach und zum
Sehen unbrauchbar. Die Gelenke am Dau¬
men und großen Fußzehe waren etwas ge¬
schwollen. Auf dem gelahmten Arm und Fuß
und längst dem Rückgrade wurde Canthari-
dentinktu^ und Ameisenspiritus, mit etwas ge¬
meinen Brandtewein vermischt, eingerieben.
Sie mußte Pulver von Zinkblumen, Wein¬
steinrahm und Zucker nehmen, und dabey ein

Decoct
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Decoet von Sarseparille, Franzofenholz, Bit¬
tersüß, Wolverleyblumen und Süßholz, trin¬
ken, wodurch sie in vierzehn Tagen ganz wie¬
der hergestellt wurde.

Würmer verursachten bey einer Frau, dis
nahe an die 40 Jahre war, starke^ Blutab¬
gang, weswegen sie öfters abortirte, und
bleichsüchtig wurde: nach abgetriebenen Wür¬
mern horten die krampfhaften Zufälle auf, der
Blutabgang ließ nach, und sie bekam lebhaf¬
tere Farbe.

Die im Monat December häufig abwech¬
selnde meist feuchte Witterung unterhielt und
begünstigte die Krankheiten, die von erschlafften
Hautgesäßen, zurückgehaltener Ausdünstung
und Schwache ihren Ursprung hatten, als
Wassersucht, unterdrückte Menses, Gicht u. s. w.

Merkwürdig ist S. 52 die Cur einer
Schußwunde mit Schroten und gehacktem Bley
durch die Hand, Brust und junge, worauf
Eyterung in der junge erfolgte, bey einer Per¬
son von etlichen 20 Jahren. Sieben Jahr
nach dieser Cur lebte auch diese Person noch
wohl und gesund, allster daß sie einen kleinen
Hustenreiz behalten hat, wenn sie schnell spricht
oder stark lauft.

Die Witterung des Monats Jenner 178?
war der des vorigen gleich, nur die Kalte war
stärker. Fieber wurden häusiger: das Schar¬

lach-



lachfieber'fieng an zu grassiren, und machte,
vielleicht wegen der feuchten veränderlichen
Witterung, häufige Versetzungen, die oft sehr
harrnackig waren.

Die dritte Geschichte in diesem Monate,
S. 59, welche eine eytrige Lungenfucht mit
Faulfieber von eingeschluckten arsenikalischen
Dampfen betrift, zeichnet sich vorzüglich aus.
Die Person, die dies betras, eine Weibsper¬
son 26 Jahr alt, hatte eine arsenikalische Fär-
berm/isfe im Mörsel stoßen müssen, wobey sie
Mund und Nase Zuzubinden, wie ihr doch ge¬
sagt worden, nicht beobachtet hatte: es em¬
pfand diese Person darauf Brennen im Halse,
Trockenheit, starkes Uebelseyn; daraus folgte
eine völlige Lahmung und Erstarrung des gan¬
zen Körpers, und sie wurde Gefühl - und Ver-
nunftloS. Das Blut wurde äusserst ausgelöst,
und es entstanden Brandflecke. Ueberhaupt
wurde auch viel zu spat Hülse gesucht, nämlich,
da sie schon vierzehn Tage elendiglich zugebracht
hatte. Der Befund aus der Leichenösnung wird
umständlich angegeben. Die Anmerkung wird
noch beygefügt: daß bey denen die an Abzeh¬
rung sterben immer ein kleines Herz, bey was¬
sersüchtig Verstorbenen aber ein großes Herz
angetroffen werde.

S. 6; wird die Geschichte eines merkwür¬
digen Milchfiebers, mir Versetzungen dersel¬
ben, erzählet; worauf die Milch Jahre lang in

den
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den Brüsten blieb, ohne ein Kind gesaugt zu

haben. Auffallend daß verschiedene mal am

JahrStage der Entbindung Fieber mit Vermeh¬

rung der Milch, auch Versetzung derselben,

eintrat. Wohl sieben Jahre nach dein erster,

Anfall mußte diese Person als Dienstmagd mit

vollen Milchbrüsten in einer Brandteweinsbren»

nerey mithelfen, wo ihr der warme Dunst dar-

inne bey entblößten Brüsten häufig an dieselbe

gieng, woraus sich die Milch in den Brüsten

ganz verloren hat.

Der Monat Februar war trocken und kalt:

es herrschten darinne Jntestinalsieber, die gal¬

lichter Art waren. Bey vollblütigen Personen,

oder die Disposition dazu hatten, entstanden

Hämorrhoidal - Bewegungen, und bey Weibs¬

personen Unordnung in der monaclichen Reini¬

gung.

Von den Verlauf der Gallenffeber giebt der

Hr. V. S. 75 eine kurze Uebersicht. Ausser¬

dem kommen auch verschiedene Krankheitsge¬

schichten hier noch vor: z. B. eine Augenent¬

zündung von versetzter gichterischen Materie;

Gicht und Hämorrhoiden von einem schlecht be¬

handelten O.uartansieber; Magenschwache Hon

gehemmten Hömorrhoiden; schwarzer Staar von

einein Blick in die Sonne, und,-irauer von ge¬

hemmter Monatszeit, u. s. w. Auch bestäti¬

get der V. die Meynung des Hippokrates:

daß die Epilepsie entweder gar nicht oder sehr

schwer
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schwer geheilt werde, wenn der Parorysmus
den Kranken des Nachts befalle.

Der Monat März war anfanglich kalt; am
Ende gab es Schnee und Regen. Die Krank¬
heitsmaterie , die im vorigen Monate den Un¬
terleib befiel, wanderte nun mehr nach der
Brust, vereinigte sich mit denen daselbst ange°
häuften stockenden Feuchtigkeiten, und erregte
gallichte Catarrhe, Schleimbraune, Husten u.
s. w., die am besten auf ausleerende Mittel wi¬
chen. jungensuchten gabs auch mehr als im
vorigen Monate. Die gallichten Catarrhe hat¬
ten dieses eigene, daß bey dem Husten die
mehresten Kranken Schmerz im Unterleibe und
in der Herzgrube empfanden.

Eine ZOjährige lungensüchtige Frau hatte
S. 96, wahrend der Schwangerschaft bestän¬
dig Husten mit Auswurf, der zwar 14 Tage
vor der Niederkunft ausblieb, gleich nach der¬
selben aber desto heftiger wieder kam, worauf
sich verschiedene nachtheilige Zufälle im Wochen¬
bette einstellten, woran sie auch bey dem heftig¬
sten krampfigten Husten nach 6 Wochen starb.
Die ieichenöfnung entdeckte verschiedenes Merk¬
würdige, unter andern : die jeder war ausier-
vrdentlich groß, sah blaß und ganz sveckigt aus,
und wog 7^ Pfund; die Milz war mehr vier-
eckigt, und hatte auch speckartige Verhärtun¬
gen; die Eyerstöcke waren sehr groß und mit
HydatideS besetzt, besonders saß am rechten eine

Blase, >
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Blase, einer Welschennuß groß, in der sich
Wasser und ein rundes, linsenförmiges, ge¬
drucktes aber ungesormtes Korperchen befand,
das einem abgefallenem Ovulmn glich; die jun¬
ge war sehr groß, die rechte mit Speckknoten
durchwachsen, in deren Nähe herum kleine v».
luickie fassen, weniger die linke, doch fand man
darinne einen Stein, z ioth schwer»

Der Monat April gab einen neuen Beweis,
baß Ost- und Nordwinde, die die herrschend¬
sten in diesem Monate waren, eine starke Dispo¬
sition zu gallichten Krankheiten hervorbringen,
welches der Hr. V. deutlich zu machen und zu
erörtern sucht. Der gallichte Seitenstich wird
S. 104 sehr deutlich charakterisirt: er befiel
vorzüglich Weiber, die sich schon dem Alter nä¬
herten. Waren gleich Anfangs die Abführun¬
gen versäumt worden, so zog stch die Krank¬
heitin die iange, und die KrankheitSMateriS
wanderte nach den äußern Gliedern.

Die Geschichte von einer Lichtscheue S. 109
verdient unter andern erwähnt zu werden. Ei¬
ne 19jährige Mannsperson erhihte sich durch
heftige Arbeit, und setzte sich der Zugluft aus:
des Abens legte er sich gesund zu Bette, den
andern Morgen aber konnte er nicht ins iicht se¬
hen. That er die Augen auf, so bekam er
Schmerzen, und es schien ihm ein starker Ne¬
bel vor den Augen zu schweben. Die Pupillen
waren sehr weit, zogen sich aber sehr langsam

zusam»
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zusammen; sonst waren die Augen ganz gesund,

s. Die Schmuckerfthen Pillen mit Brechweinstein
und eine Augensalbe verbesserten diesen Zustand.

Im Monat May herrschte die bekannte In¬
fluenza, oder daö durch ganz Europa epidemisch
grassierende Catarrhalfieber. Die Schilderung
desselben ist auch hier S. 111 sehr genau ge¬
macht. Hr. Hosr. Starke erklart die Ent¬
stehung und Ausbreitung desselben also. Der
im Ganzen genommen, mehr feuchte, kalte als
gelinde, aber veränderliche Winter; schon der
ganz kalte Februar, der feuchte, kalte, reg-
nigte, schneeigte und mit West - und Nordwin¬
den durchströmte März, wo besonders die Win¬
de mit Heftigkeit weheten, endlich der dickneb-
lichte, feuchte und beständig kalte April, wo
durchaus Nord - und Ostwinde weheten, trock¬
neten die Faser aus, verschloß die aushauchen¬
den Haut-Hals - und Lungengesäße, spannten
und disponirten sie schon zu krampfigten Zustand,
wodurch selbst der Nervensaft etwas vermindert,

' verdünnt, aber empfindlicher wurde. Aus dem
Blute und dem ganzen Körper wurde mit Hül¬
fe der Lunge durch diese kalte atmosphärische
Luft zu viel Phlogiston und selbst thierische War¬
me gepumpt und wesentlich dem Körper entzo¬
gen, dagegen aus dem dephlogissisirtenLusttheile
dem Blute zu wenig Feuermaterie wegen der
Kälte gegeben. Durch diesen Zustand und den
Druck der kalten Luft aus den Unterleib, kamen
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die Digestions - Werkzeuge und besonders auch
das Gallensystem in große Unordnung. Die
Galle sammelte sich mehr an, wurde scharf, er¬
goß sich dann leicht in die ersten Wege und in
die Safte. So also vorbereitet überraschte uns
nun der schnellfliegende Feind, und gab durch
sein Eigenthümliches Gelegenheit auch sich in
unserer Gegend furchtbar zu machen.

Ein Etwas mußte entstehen, um in den
Korpern alle die Veränderungen hervorzubrin¬
gen, die den Charakter dieser Krankheit aus¬
machen. Sehr wahrscheinlich ist es, daß es
sich aus verschiedenen und aus einer ganz eigenen
Modification der Luft muß entwickelt haben:
weites seinen Gang ganz nach dem Zuge der Luft
nahm, schnell kam und schnell wieder vergieng;
weil nach den Wetterbeobachtungen, immer
ähnliche Witterung kurz vorher da gewesen war
oder noch da war, oder so wie sie sich in ver¬
schiedenen Landern nach dem Klima und nach
der Jahreszeit allmalig abandern mußte, ein¬
ander doch immer ahnlich blieb, folglich auch
ähnliche Wirkung hervorbringen mußte; weil
sie mehrere zugleich befiel, die sich immer in
ahnlicher Atmosphäre befanden; endlich weil
auch die Werkzeuge, auf welche die atmosphä¬
rische Luft gewöhnlich am meisten wirkt, hier
am ersten und vorzüglich angegriffen wurden.

Die wesentliche Beschaffenheit dieses Etwas
oder StörerS der Gesundheit scheint dem Hrn.

M. L. li B.ss St, Q V.
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V. eine allzugroße Menge von bephlogistisirter
just in der atmosphärischen zu seyn, welche all¬
zulange anhielt. Dieses beweiset er zur Gnüge
mit physischen Gründen und findet daher die
mehresten eigenthümliche Zufälle dieses Catarr-
halfieberS leicht zu erklaren. ^>o umständlich
der V. den Ursprung und Gang dieser Krank¬
heit beschrieben, so genau unterscheidet er auch
die Heilungsanzeigen, und zeiget an, wie er
dieselbe sowohl für sich, als auch in Complica-
tion mit andern Krankheiten, besieget und ge¬
heilet habe. Die Aderlässe wurde auch vom V.
in dieser Krankheit sehr eingeschränkt.

Auch von diesem Monate werden verschiede-
ne Krankengeschichten erzahlt. Auffallend ist
S. 126 die Geschichte, welche überschriebe«,
ist: Hysterische heftige Krämpfe mit chylösei,
und eytrichen Auswurf. Diese Kranke, eine
Person von 40 Jahren, die neunmal hinter
einander abortirt hatte, mußte verschiedene
Jahre hindurch bis zur Verzweifelung bringen¬
de Leibesschmerzen, mit öftern Blutstürzen aus
der Gebärmutter, erleiden, bis sie endlich den
entsetzlichsten Qualen unterlag. Auffallend war
bey dieser Person unter andern auch der starke
Consensus zwischen den Brüsten und der Ge¬
bärmutter. Viele Jahre hindurch füllten sich
allemal, ehe der Blutsturz aus der Gebärmut¬
ter eintrat, etliche Tage vorher die Brüste so
an, und schwollen mit Schmerz, wie bey einer

Person,
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Person, die in den letzten Monaten der Schwan¬
gerschaft ist, oder ein Kind sauget. Sobald
dieser Zustand erschiene, war gewiß darauf zu
rechnen, daß in einigen Tagen ein Blutsturz
erfolgte; je stärker sie anliefen, desto heftiger
war auch gewöhnlich der BlutsturZ. Aus der
jeichenöfnung ergaben sich keine besondere mate¬
riellen Ursachen dieser so heftigen leiden, die
man doch vermuthet hatte. Das colon kränz-
verlim, war ganz zusammengezogen gesunden
worden, das Recens. immer für eine hinreichen¬
de Ursache heftiger und schmerzhafter Krämpfe
im Unterleibe ansiehet, wozu ihn gemachte Er¬
fahrungen berechtigen.

Im Monate Junius war die Witterung
trocken und kalt, und häufige sich durchkreuzen¬
de Winde erhielten die juft rein. In diesem
Monate gabs überhaupt wenige Kranke. Die
Blattern zeigten sich in der Gegend von Jena:
es wurde die Einimpfung derselben vorgenom¬
men, und diese geschahe in dein klinischen In¬
stitute an ZL Kindern mit glücklichem Erfolge.

Unter etlichen von den in diesem Monate
beygebrachten Krankengeschichten wollen wir
nur eine berühren, welche eine Hameralopie
S.i z6,be»>einer zojährigen Frau betrist. Diese
Person hatte öftere Blutwngestioffrn nach dem
Kopfe vorher schon gehabt; bey der vorgenom¬
menen Cur zeigten sich Würmer; ein starkes
Laxanz von Gummi-Gutta trieb verschiedene

Ä s Wüc-
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Würmer ab, und die Kranke erhielt in eini¬
gen Tagen den richtigen Gebrauch der Augen
wieder.

Umständlich erzählt auch Hr. Hofr. Starke
S. 140 die Geschichte von der erwähnten Po¬
cken-Jnoculation, die allen Impfärzcen gewiß
angenehm seyn wird.

Der Monat Iulu6 verhielt sich in An¬
sehung der Witterung eben so, wie der vor¬
hergehende. Die natürlichen Blattern breite¬
ten sich unter günstigen Symptomen aus, und
hatten wahrscheinlich ihre Abkunft von den ino-
culirten: denn das Viertel der Stadt, wo ino-
culirt worden war, wurde zuerst und am häu¬
figsten damit befallen. Anfanglich waren sie
gutartig, im August arteten sie, bald in zusam¬
menfließende bald in faule, aus.

Von den diesem Monate beygefügten Kran¬
kengeschichten wollen >vir nur die S. 168 von
einer Blödsichtigkeit anführen, die einen i zjäh-
rigen Knaben befiel, den man durch unschick¬
liches Schmieren die Krätze vertrieben hatte:
sobald die Krätze wieder auf die Haut heraus
gebracht worden, bekam der Knabe sein Gesicht
vollkommen wieder.

Im Monat August war die Witterung
mäßig warm, die Ausdünstung nahm zu, wur¬
de aber, vielleicht durch die mit Heftigkeit vor¬
handenen Westwinde, schnell unterdrückt; da¬

her
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her häufige Diarrhöen, und einige Seik^nstechen,
welche gallichter Art waren, jedoch auch etwas
entzündliches bey sich führten. Gegen Ende
des Monats folgten auf warme Tasse kühle und
feuchte Nächte, davon die gewöhnliche Erschei¬
nung dieses Monats, die gallichte Ruhr. Der
Beschreibung dieser Conffitution sind auch die
nöthigen HeilungSpracepte beygefügt.

Auch hier werden wieder verschiedene
Krankheitsfalle aufgestellet: unter andern ent¬
stand bey einer 52jährigen Weibesperfon S.
174 ein EyterauSfluß mir Blut gemischt aus
der Mutterscheide, von einem sehr rauhen,
dicken, unebenen Mutterkränzchen, das so in
die Häute der Scheide gedruckt war, daß diese
sich ganz um dessen Ränder gelegt hatten.
Nachdem dieses, wiewohl mit äusserster Mühe
und empfindlicher jostrennung, herausgenom¬
men worden, wurde das Uebel bald geheilt.
Sie tragt itzo ein anderes Mutterkränzchen, und
befindet sich wohl dabey.

Die warme, jedoch trockne Witterung des
Monats September unterhielt die gallichte Con-
siitution, daher sich gallichte Fieber und die Cho¬
lera ziemlich häufig zeigten. Die Fieber hat¬
ten heftige Zufälle. Die Cholera befiel vorzüg¬
lich Kinder und junge ieute; das Erbrechen
war sehr heftig und mühfam zu stillen: manch¬
mal gieng den Tag zuvor Stuhlzwang und
Mangel des Appetits vorher. Bräunliche stin-

O. z kmde
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kende Galle, Schleim und Würmer wurden
in großer Menge ausgeleert. Auch hier eine
concise Uebersicht der mit Nutzen angewendeten
Heilmethode.

Noch führt der Hr. V. fünf Geschichten an¬
derer Krankheitsfalle unter diesem Monate an.
Bey einem Madchen von 20 Iahren, S. 177
das in jünger,, Jahren öfters Reis? zum Husten
hatte, nachher ihr war, als ob sie sich bestan¬
dig rauspern müßte, und bey der nachher die
4uft beym schnellen Gehen zuweilen gehemmt
wurde, und wenn Husten kam, sich schnell ein
Pfropf in die Höhe schob und die Luft so unter¬
drückte , daß sie so betäubt hinsank, und im
Gesichte roth und blau wurde, dabey im Pulse
oder andern Lebensverrichtung man keine Stöh-
rung fand, vermuthete der V. Pilfengewächse
(Polypen) der Luströhre, die er schon unter
ahnlichem Zustande nach dein Tode bey andern
in der Luftröhre sitzend ge, unden hatte. Da sie sich
keiner Operation unterwerfen wollte, so wurden
ihr blos Elsigdämpse, worinnen Mastix mit ge¬
kocht war, angerathen, wovon der Zufall auch
wirklich sehr erleichtert wurde.

Angehängt sind noch, einige wirksame und
im klinischen Institute oft gebrauchte Formeln,
und ein zum Nachschlagen brauchbares Register.
Bey den Formeln hat^ der V. noch lehrreiche
Anmerkungen untergelegt, die die Anwendung
derselben in nöthiges Licht setzen. Der Fortse¬

tzung
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tzung dieser sehr nützlichen Auszüge wird gewiß
jeder mit uns mit Verlangen entgegen sehen.

IX.
/»e ?'.-7

^a//s>'K 6»!/
i,t oöv/K, a/te-
»-K s^^i5iivv5 /emen o?«i-
^ e/ ittS6?/co/e?o/'^e
c/tt'o.^o/<iA/co coLe^, »o/?t/7/ ?,//?> «.
A-!/, »/emo^a-
b/7mm I>. L'kiiii8l'i^«vk> (loi'ii-
rnir>i5S Lereniil'. DuciLaxo»
'Vi^Arieus. et Isenac. conlilnü üulae, Vc>.
t-inices et l'lieoretices in UniverlitZte lit-
terarum ^encn/i ?. ?. O etc. senae,
g^nc! O/ir. I-kenr. Lmioniz Ijerecies, 1789
auf 2 Alphab. und z Bogen in gr. Folio.

(2 Rrhlr.)

bereits 1566 und 1567 Aloystlks Ä.tii?
stMis eine Sammlung der Schriften über die
jnstseuche veranstaltet, und in gedachten Jah¬
ren in zwey Banden zn Venedig abdrucken
lassen, die hernach Herrmann Vöuhaave
1728 zu ieyden wieder auflegen ließ und mit
einer Vorrede versähe; so hat gegenwärtiges
Werk zwey Titelblatter erhalten, das angege¬
bene, und noch ein anderes von der namlichsn

O. 4 Auf-
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Aufschrift zwar, wo aber, in Beziehung auf
des Attisüntts Sammlung mit
angemerkt worden.

Daß Sammlungen kleiner, über einzelne
und interessante Materien gedruckter Schriften
sehr nützlich sind, um dergleichen vom gänzli¬
chen Verlorengehen zu retten, beweiset un-
läugbar die Luisinische Sammlung, die ein Bör-
haave eines neuen Abdrucks wieder würdig
achtete, und die auch noch immer schahbar blei¬
bet. Sammler sammlen nicht für die gegen¬
wartige Zeit nur allein, sondern vielmehr für
die Zukun 'r: wenn daher auch die Zeitgenosie-
nen die Mühe, die die Sammler verwenden,
undankbar übersehen sollten, so verdanken ihnen
doch solche die Nachkommen. Schändlich
ists um so mehr, wenn ein verkappter Bube,
als Pasquillant hinterm Schilde über die ge¬
machten Sammlungen kreischet, in seinem
Wahne zu witzeln glaubt, und als Schalk un¬
sichtbar wird. —

Mit dieser vor uns liegenden Sammlung hat
sichH.Hfr. Grüner um die Arzneykunde wieder
sehr verdient gemacht. Die Streitigkeiten über
den Ursprung und das Alter der lustseuche find
bekannt; sie werden ißo mit mehrerer Hiße, als
vielleicht sonst, geführet. Historische Beweise
nur allein können hierüber entscheiden, die jeder
kennen muß, der sich in diesen Streit einlassen
will. Diese also, die sehr zerstreuet anzutreffen,

zu
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zu 'sammeln und dein Publikum zur Einsicht

vorzulegen, ist nicht geringes Verdienst. Lui-

jmlls h'tte manches übersehen, hatte auch

manches, wie es dem Sammler nicht selten

widerfahrt, aller angewandten Mühe und Ko¬

sten wohl nicht erlangen können, um es in seine

Sammlung mit aufzunehmen: dieses hat nun

Hr. Hofr. Gr. in gegenwärtigem Werke nach¬

geholt, so, wie es von diesem Gelehrten nach

seinen ausgebreiteten titteraturkenntnijsen, und

ungemeiner Belesenheit zu erwarten war.

In der schätzbaren Vorrede erklart der Hr.

V., daß er ehemals der Astruckischen Mey¬

nung über den amerikanischen Ursprung der

Lustseuche beygepflichtet; darauf habe er Afrika

als das Erzeugungsland der Lustseuche nach

Gründen anzusehen sich berechtiget gefühlt;

doch ißt neige er sich aus Henslers Seite,

der die Entstehung der iustseuche in Italien

anweiset, doch so, daß die Wahrheit nach bey¬

den Meynungen besteben könne, welches er

zu erörtern suchet. Hierauf erwähnt er eini¬

ge altere Sammlungen der Schriften von der

Lustseuche, und umständlich die des Lllismus.

Das Ganze ist in zwey Theile abgetheilt.

Im ersten Theile, von S. Z—Z4, hat Hr.

Hofr. Gr. die stellen aus den Schriften der

ältesten Schriftsteller, als, der Jüdischen, der

Griechischen und Lateinischen, der Arabischen

und Arabistischen, womit sie die Lustseuche be-

O. 5 zeich-
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zeichnet haben sollen, ausgchoben mitgetheilet.
Die beygefügten Anmerkungen, die gewiß je¬
dem Leser angenehm seyn werden, sind theils
historisch, theils kritisch und zurechtweisend.

Im zweyten Theile, von S. zz —166,
kommen die Schriften und Aufsähe der alrern
Schriftsteller in chronologischer Ordnung vor,
welche Luisinus übersehen, und in seine Samm¬
lung nicht mit aufgenommen hatte. Hiermit
hat Hr. Hofr. Gr. noch eine reiche Nachlese
gehalten. Auch hier hat er viele belehrende
Anmerkungen untergelegt. Dem Forscher hat
er damit große Dienste geleistet. Jeder kann
nun selbst lesen, vergleichen und urtheilen:
abgerissene Stellen können tauschen; hier ist
aber das Ganze, was die Alten davon ge¬
schrieben haben. Die hier mitgetheilten
Schriftsteller und Schriftstellen heben mit dem
Jahre 1492 an, und gehen bis auss Jahr
1558. namentlich sinds folgende: ^oan. Nau-
clerus; 8te^!iünu8lli5eilura; Petrus DeljM»
iiius; ^czgn. IZurcliar^us; ?Iü1ippu8 IZeroal.
^us; Alexanä. IZeneäiÄus; (üonraäus Zcliel»
IlA; ^gcc»bu8 XVlm^kelinAius; (IironiLmi
MonMerii IVlellicenliz; Zalicetus;
AAgrcelluZ Omnkuinx; (ÜIironiLa von LÄln;
Hoünncs l'ritkemius; Vnivcr/ittis IVIunnafcn;
Lebkiiiiglius Lrsnt; (iründeck;
Decretum Zen^tus?arilieuli8; ?rc>c1^iugtio
Anblick»; ^oannes Zci^Iiover Mex>pi8;

öar-
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Kart/KiIomIeuz Zteber; 8i>nan?is!oris; ^n»
tonius IZciiivcnius; Petrus ?i6kor; soannes

Ooiuinbus;
?Ltrus IVInrtvr; ^rkiNLiicus liomkin. ?ane;
LIi-is L^reolus; M. ^Manius (^occius
Lsbellicus; ^Ibericus Ve5jxitiu8; XVencieli-
luis Hock c!e IZrgckenau; ?etru8 Lrinituz;
l^inturius; (Jementiuz L1eir>erttimi8; 7<zgn.
Voclis; ^n^eluZ RvlnAninuz; k'runcilcus
(luicci-ii-ciini^; IZt.>rIern8; I^ec» ^fiicsnuz;
?etri>8 Leinbu^; ?anl!u8 ^»vius; ^c>gn. cje
V>Z»; Z^mj)üori!>nu8 L!It!ii!ipeAi'u8; Z^rnn»
citcu8 6e (FNMkirg; V1ric»8 gb Hut-
ten; Oetiljeriu8 Lrgsinnü; cje b. ^c>k;
^ugnnes le !Vl«ire; (znn^alvus ?er6in«uciu8
<te Ovic6c>; ^o-innc8 cie I?c>urciiAne; ^viin.
I^.u6l)vicu5 Vive8; ^ureolns ^^eopkrüKus
^-ir.iccl/!isi ^?!iAnii8 I^eo.'iarcjus
^lic-/i/üi8; ^eb.i/^iüliiiz Lebg/ii^innz
M»ntuii8; ^c>an. ^leuciviin«; I^ie-
1011/MU8 Len^onns; Petni8 cje Lie^a cle
I^,enn; ^c>anne8 I^enielju8; Micli^iel ^n^e»
!u8 Iil»ncju8; /^liAnsiinu8 c^e Tratte; ^czzii-
ne8 .Ltninj)f; I^ucleiicus Diacius Iniulanus;
I^ierc>n^iuu8 jVIontuus.

Höchst angenehm wird anch jedem Leser
dieses Werkes das demselben vom Hrn Hosr.
(8c. beygesügte vc>cum me^icci»
bi>rk^l!«uin et in5olentium seyn: denn nicht
jeder besitzt so ausgebreitete Sprachkenntnisse

oder
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oder die nöthigen Hülfsmittel, den Sinn so bar¬
barischer und ungewöhnlicher Wörter richtig zu
treffen. Vor diese mühfeelige Arbeit gebührt
dem Hrn. V. besonders verdienter Dank. Das
angehängte Register der im Werke vorkommen¬
den merkmürdigen Sachen wird den Gebrauch
desselben sehr erleichtern.

X.

8?c>Qi., 8. (7. K. ^1. ^non-
cjziu (üonlil., 8. 8- l^riiiit.
?livtlci uräin^r. ct j)rgxen« mechc. ?.?. O.

m 7!»/o5o»/m ///-aKico
aus einAlph. 11 B.

/'«l: / aus ein?llph. 12 B. /V»/?
oöi/m/r ^ e/?

ViLNNIL ^Ii/lri-ie, ^liiittibiiz
Kuci. (^ilzcZei-, 1789. in gr. 8vo.

(2 Rthlr. 8 Gr.)
^err Epercl laßt von seines unvergeßlichen
Lehrers Nachlasse nichts zurücke, sondern theilt
alles treulich dem Publikum mit. Man wird
es ihm Dank wissen, daß er nicht allein die
Fortsetzung der I^tioniz ineclencii folgen laßt,
sondern auch noch frühere Aufsäße des verewig¬
ten Stell s hiermit herauögiebt, aus denen
gewiß viel lehrreiches zu schöpfen; wenn sie auch
die spätere Feile des V. nicht erfahren haben.

Gleich
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Gleich im Anfange des vierten Bandes

wird die lebensbeschreibung des viel zu früh ver¬
storbenen Stolls geliefert, und Nachricht von
seinen Schriften gegeben. Hierauf folgen ei¬
nige Kleinigkeiten, die, da alles, was StOll
schriftlich hinterlassen, gedruckt werden sollte,
hier ihren Platz bekommen, diefe find: ein
Brief von Stoll an dc Haeil, welcher den
Befund aus einer ieichenüfnung enthalt, wo in
der Brust eines gestorbenen Madchens drey
Pfund röthliches Waffer, ein sehr großes Herz,
die iungenfchlagader erweitert lind die Ramiff-
kation derselben erweiterter als gewöhnlich, und
die Häute derselben knorpelartig angetroffen
worden, von den Krankheitszufällen wird aber
nichts erwähnt; Stolls Jnaugural - Disser¬
tation, bestehend aus verschiedenen Saßen aus
der Arzneykunde; gesammelte kurze Bemerkun¬
gen über das sogenannte hungarische Fieber,
(das hier geschilderte Benehmen der Hungarn
bey verschiedenen Krankheiten ist nicht rühm¬
lich;) ein Brief von Stolle an den engli¬
schen Arzt Grant, enthält mehr Complimen-
te; endlich Stoll's Rede, von der Art und
Weise, die griechische Sprache zu lehren und
zu erlernen.

Wichtiger sind die drey folgende Abschnitte,
die noch diefen vierten Band füllen. Der erste
Abschnitt, von S. zz —104, enthalt Lpke-

des Jahres 17L0. Wie gewöhnlich
?ehr



geht hier der V. von Monat zu Monat, er¬
wähnt bey jedem den Witterungszustand, und
erzahlt, welche Krankheiten sich darauf Vorzug«
lich geaussert, durch welche Methode er solche
am sichersten und gewissesten geheilet, und was
er vorzüglich Merkwürdiges in den Reichen der
Verstorbenen gefunden habe. Durch dieses
ganze Jahr hindurch hat der V. in allein Auf¬
gezeichneten, was hier abgedruckt ist, sich sehr kurj
gefasset. Durchaus findet man häufig gegebene
praktische Regeln, die er aus seiner Erfahrung
abgezogen. Eine goldene Regel, wider welche
der V. oft selbst verstoßen zu haben offenherzig
gestehet, müssen wir doch hersetzen, da sie viel¬
leicht von so vielen praktischen Aerzten ganz aus¬
ser Acht gelassen wird. Sie heißt: Lettin»
lente, et natnrne committe, et illt
cnnkcie, li tempus -icinivet. Versteht sichS
wohl: daß dieses mehr bey chronischen Krank¬
heiten gilt.

Der zweyte Abschnitt, von S. 105—426,
enthält verschiedene, an der Zahl z 7, umständ¬
lich erzählte medicinische Beobachtungen, die
der V. noch in Hungarn, im Jahre 177z, ge¬
macht hat. Man siehet hieraus, wie genau
und sorgfältig der V. gleich iin Antritte seiner
praktischen Laufbahn die Krankheiten zu beo¬
bachten sich angewöhnt, wodurch er sich in we¬
nigen Jahren zu dem vollkommensten prakti¬
schen Arzt ausgebildet hat. Diese hier erzähl¬

ter,
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ten Beobachtungen betreffen sowohl hißige als
chronische Krankheiten. Zu Ende dieses Ab¬
schnittes siehet eine kurze medicinische Beschrei¬
bung des Jahres 1774, und darauf folgen Be¬
merkungen vermischten Inhalts aus demselben
Jahre. Ueber die Hypochondrie und einige an¬
dere Gegenstande wird viel brauchbares gesagt.
Ueberhanpt siehet man diesem Anhange zu deut¬
lich an, daß er vom V. zum Abdrucke nicht be¬
stimmt war. Die Ordnung im Vortrage, die
man vom V. zu rühmlichst gewohnt ist, ver¬
mißt man dagegen hier gar sehr. Am schätz¬
barsten sind wohl hier die Warnungen und Re¬
geln, die der V. den Aerzten giebt: alles ist
nut einer theilnehmenden Wärme des Herzens
gesagt, weswegen sie bey empfindungsfähigen
Lesern den gehörigen Eindruck machen werden.

Der dritte Abschnitt in diesem vierten Ban¬
de ist überschrieben: gävcrlgria vgrii zrZumen-
ti: dieses mit Recht. Der Gegenstände, übec
welche der V. seine Gedanken aufs Papier ge¬
worfen , vermuthlich für sich aufzubehalten um
solche zu seiner Zeit benutzen zu können, und die
auch hier so abgedruckt worden, sind sehr viele
und mancherley. Wir hoffen aber daß es Nie¬
mand gereuen wird, auch diese gelesen zu ha»
ben: denn die mehresten von diesen Gegenstän¬
den sind wichtig, und interessiren, da sie öfters
vorkommen, und der Arzt öfters darum be¬
fragt wird.

Der
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Der fünfte Band hat fünf Abschnitte. Der

erste: von S. z — 204, enthält medicinische
Bemerkungen aus den Jahren 1774. und
17 7 5« Hier kommen viele umständlich aufge¬
zeichnete Krankengeschichten, nebst der Cur der¬
selben vor; aber auch sehr viele kurze Betrach¬
tungen über verschiedene Materien, davon der
V. seine Gedanken niedergeschrieben.

Der zweyte Abschnitt, von S. 205 —404,
begreift 96 weitläuftigere und umständlichere
Geschichten von verschiedenen Krankheiten, die
der seel. V. in dem Dreyfaltigkeits-Hospitale
zu Wien beobachtet Hatte: also das Jahr zuvor,
ehe von ihm die r-,tic> ineciencii erschien. Solche
betreffen sowohl hitzige als chronische Krankhei¬
ten, deren Bemerkungen für jeden Arzt sehr
lehrreich sind.

Im dritten, von S. 405—426, wird
das ^ebris rlieviiiütic.i sehr gut abgehandelt.
Die nächste Ursache desselben ist S. 4". eine
Entzündung im lymphatischen Systeme. Die
rhevmatische Jnflammation daure länger, als
die wahre, und die von einigen bemerkte
chronische Jnflammation sey gemeiniglich von
rhevmatischer Beschaffenheit. Die verschiedene
Arten des Rhevmatismus und ihre Heilmetho¬
den sind sehr gut vorgetragen worden.

Der vierte Abschnitt handelt, S. 427 bis
462, von der Gicht. Da diese Krankheit,
laut Nachrichten, vorzüglich, in Wien viele

Men-
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Menschen befällt, wozu die Lebensart viel bey¬

tragen mag; so hatte der V. oft Gelegenheit

solche sehr genau zu studiren. Sie ist hier ganz

natürlich geschildert, auch deren häufige Folgen

angegeben worden, die langwierig zu heilen

smd, wenn die Quelle verkannt wird. Auch die¬

sen Aufsatz empfehlen wir aufmerksam zu lesen.

Im fünften Abschnitte, S. 46 z—;oo,

werden noch wichtige Anmerkungen über beyde

Krankheiten, die in den vorhergehenden Ab¬

schnitten abgehandelt sind, von dem V. selbst

noch nachgeliefert, die nicht übersehen werden

müssen, weil darinne vieles noch mehr aufge¬
klaret worden.

Am Ende des fünften Bandes hat H. Ej'es

rel ein brauchbares Register über diesen vierten

und fünften Band der rat. nieciencii beygefügt,

weswegen er auch besondern Dank verdienet.

Hiermit wäre demnach des seel. Stoll 's r-uio

meclencii beschlossen: ein Buch, das in keiner

Bibliothek der Aerzte fehlen sollte.

M.L. HB. 2sSt. St Xk
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Xl.

Der Feldbau chemisch untersucht, um
ihn zu seiner legten Vollkommens
heit zu erhebe,», von G. Christ.
Albrecht Ruckert, Hofapotheker zu
Jngelsingen. Erster Theil. Erlangen,
bey Palm. 1789. 8vo. l Alphab. und
2; Bogen. (iRthlr.)

achdein der V. in nähere Verbindung mit
einem der ersten Oekonomen, dem Hrn. Pfar¬
rer Mayer in Kupferzell gekommen, wurde
er unter andern von letzterm zur Auflösung der
Frage: U)ie dünget der Gips? aufgefor¬
dert. Er durchlief zu dem Ende verschiedene
Schriften, um sich daraus die verschiedenen
Vleynungen der Oekonomen von der Wirkung
des Gipses bekannt zu machen; aber er fand
wider alle Erwartung viel Streit und wenig
Gründe, fand vielmehr daß man der Erfah¬
rung -zuwider, und ganz ohne alle Gründe,
den Gips als das unwirksamste, ja sogar als
das schädlichste, Mittel erklärte. Nun legte
er seine Bücher bey Seite, fieng zu untersu¬
che!! an, und zerlegte verschiedene Gewächse
und Erdreiche, fruchtbaren und unfruchtbaren
Boden, prüfte die verschiedene Arten von Dün¬
ger, und verglich die gefundenen Bestandtheile
mit denen aus den Gewächsen erhaltenen, und
fand, das, was er anfange» nur obenhin aus
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den Untersuchungen der Gewachst, aus der
Erfahrung der Oekonomcn, aus den Bestand¬
theilen des Wassers, der Lust und der Ei¬
genschaft des Gipses folgern mußte: daß Gips
sowohl als alle Erdarten das Wachsthum der
Pflanzen auf eine materielle Weise beförder¬
ten, und daß letztere eben dasjenige waren,
was man bisher unter der fruchtbarmachen¬
den Materie in andern Körpern gesucht habe.

Daraus ist nun folgende Theorie entstanden,
welche der V. in dieser Schrift, aus Beob,
achtungen abgeleitet, vorgetragen hat.

Er behauptet nemlich: daß die Erdarten
sowohl, als alle erdigtsalzige Düngungen, aus
welchen erstem die festen Theile, die Fasern
der Pflanzen, ja beynahe alle übrige Bestand«
theile derselben gebildet würden, das Wachs¬
thum der Pflanzen auf eine materielle Weise
bewirkten: Daß jedes Gewächs seine beson¬
dere und eigenthümliche Nahrung, oder Erd¬
art, verlange; daß vom Ueberfluß oder Man¬
gel derselben die Frucht - oder Unfruchtbar¬
keit herrühre; daß lehtere gehoben werden kön¬
ne, wenn man entweder den Gewachsen die¬
jenigen Erdarten verschasst, welche bey ihrer
chemischen Zerlegung darinn gefunden — oder
aber das, nur für gewisse Arten Gewächse,
unfruchtbare Feld, nur mit solchen Pflanzen
anbauet, welche die andern Unfruchtbarkeit
verursachende Erdart, als Nahrung zu sich

R » nehmen;
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nehmen; daß, wenn man die Natur in der
Auflösbarmachung der Erden durch schickliche
den Gewachsen dabey zur Nahrung dienende
Korper unterstütze, dadurch das Wachsthum
aller Pflanzen aufs Höchste getrieben werden
könne.

Diese Säße hat der V> auf den Feld¬
bau anzuwenden gesucht, und dazu, theils ihre
Richtigkeit und Nutzen zu beweisen, theils auch
die unter den Oekonomen entstandenen Zwiste
und Erfahrungswidrige lehren zu schlichten,
zu prüfen und zu berichtigen, die in den samt¬
lichen Mayerischen Schriften vorhandenen da¬
hin einschlagenden Aufsätze zum Grunde ge¬
leget.

Das ganze Werk wird in drey Bänden er¬
scheinen, wovon der gegenwartige erst eigne Ab-
Handlungen des V. über Gips, Mergel, Kalk,
Thon und Sand (S. i— 118) und dann
verschiedene hierzu gehörige Auszüge aus den
Mayerischen Schriften (S. 119—404) mit
Anmerkungen des V. enthalt.

Es ist zu wünschen, daß diese Schrift von
geschickten jandwirthen durchstudiert lind durch
unpartheyisch angestellte Befolgung dieser Sä¬
tze geprüfet werden möge.

Xll.
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XII.

Franz Ludwig von «tancrin/

Ihro Rußisch-Kayserl. Maj. Kollegienra¬

thes :c. Entwurf der Salzwerkskuns

de. Anderer Theil, mit 20 Rupfer-

tafeln. Frankfurth l?8y. 284 S. Drit¬

ter Theil, mit i2 Rupfertafeln, das.

1789» gr. 8vo. (2Rthlr. 16 Gr.)

L»

^11 gegenwärtigem andern Theil wird die

Gradirkunst vorgetragen. Der Hr. V. hat

darinn keine der jetzt bekannten GradirungS-

arten Übergängen, vielmehr bey der Pritschen-

gradirung noch eine neue hinzugefügt. Jede

Gradirungsart ist nach ihrer Theorie und

Ausübung erwogen, der Bau derselben ganz

umständlich beschrieben, auch das Verfahren

bey der Gradirung genau angezeiget und

durch Kupser erläutert worden. Es finden sich

hier die Risse zu dem Baue eines ein- zwey-

und dreywandigen Gradirhauses so deutlich,

daß jeder einen solchen Ban darnach aufzu¬

führen im Stande seyn wird.

Im ersten Abschnitte ist von der Dorns

oder Tröpfelgradirung, ingleichen vom

Bau der Gradirhäuser, der Solenleitung und

der Solenbehältern, ingleichen von der regel¬

mäßigen Betreibung der Dorngradirung, wo¬

bey die Maschienen, welche die Sole auf die

Gradirgebäude heben, entweder in Handpum-

R z pen,
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pen, Treträdern, Roßkünsten, Feld-Stan¬
gen - oder Wasserkünsten, Feuermafchienen odev
Windmühlen bestehen, H. 45z —8) umständ¬
lich gehandelt worden.

Der zweyte Abschnitt enthalt die Beschrei¬
bung der Pritschen - oder Dachgrad'-
runtt (§. 472—482,) Der dritte die tLis?
gradirung (§. 48z—94) und der vierte die
Sonnengradirung (H 495 —8) so vertheilhaft
die Eiögradirung nach der Theorie an sich ist,
und auch auf manchen Salinen angewendet
werden kann, so findet sich dennoch bisweilen
auf einigen Salinen ein offenbarer Nachtheil
davon, welcher dem Hrn. V. noch nicht be¬
kannt gewesen seyn muß; daß nemlich auf ei¬
nigen Salinen, die viel Gips oder Bittersalz
bey sich führen, zwischen diesen Theilen und
dem Kochsalze bey starkem Froste eine Zerse¬
tzung von beyden Seiten vorgehet, und da¬
durch Glaubersalz hervorgebracht wird.

Der dritte Theil dieses Werks enthält
die Siedekunst und die Anweisung neue
Salzwerte anzulegen. Es finden sich hier
alle diejenigen kehren sehr vollständig abgehan¬
delt, welche die vortheilhasts Einrichtung der
Feuerung, der Heerde und Siedepfannen, der
Siedehäuser und Sahmagazine, wie auch die
Siedung selbst, und die dabey vorkommende
Siedeproben betreffen.

Dis
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Die sechste und lehte Abhandlung hat die

Anlage neuer Salzwerke und die zweckmäßi¬
ge Einrichtung zu einer guten Verwaltung
derselben zum Gegenstände.

XIII.
praktl'scheMateria inedica: vonC^ri-

fkopH Jacob Meilin, der Arzney-
gel. Dr. verschiedener Akad. und Gesellsch.
Mitglied, und Sradtphysikus in Kempten.
Vierte vermehrte und verbesserte
Auflage. Frankfurth am Mann, bey Var-
rentcapp und Wenner, 1789. 1 Alph.
i2 Bogen in gr.Kvo. (i Rthlr.)

egenwartige Materia medica ist seit ihrer
ersten Erscheinung immer mit verdientem Bey¬
fall aufgenommen worden. Auf verschiedenen
Akademien wurde dies Buch auch als Lehrbuch
zu den Vorlesungen über die Lehre von den Ar-
zeneymitteln gewählt und gebrauchet, und bey¬
behalten. Alles dieses war nun gerechter An¬
trieb für den Hrn. V. möglichste Sorgfalt an¬
zuwenden, bey wiederholten Auflagen, dieses
Buch vollkommener zu machen. Daß dieses
nun der V. bey gegenwartiger vierten Aufla¬
ge in vollem Maase geleistet, lehret schon der
Augenschein, da die ißige Auflage gegen die

R 4 letzt
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letzt vorhergehende 120 S., auch noch bey
comprefsern Drucke und großem Formate, stär¬
ker ist; noch mehr wird man aber die neuern
Zusätze und Veränderungen bemerken, wenn
man Artikel mit Artikel dieser beyden Aufla¬
gen gegen einander vergleichet.

Was die Einrichtung dieser jetzigen Auf¬
lage betrift, so hat der Hr. V. den nämli¬
chen Plan aus der vorigen, nämlich die Ar¬
zeneyen nach ihren Wirkungen geordnet, auch
hier wieder beybehalten; weil, wenn eine Ma¬
teria medica praktisch seyn, und bey dem Kran¬
kenbette Frucht bringen soll, die Mittel nach
denen vorkommenden Anzeigen passend seyn,
und auf diese Art gemustert werden müßten.

Alle in der vorigen Auflage gestandenen
Mittel, der Phosphor ausgenommen, sind auch
hier wieder beybehalten worden; der Phos¬
phor aber blieb weg, weil er in den wenig¬
sten Apotheken zu haben, auch am Ende ent¬
behrlich sey, zumal da selbst Aerzte mit ihm
nicht umzugehen wüßten, die man doch unter
die Zahl der guten setzte. Hingegen sind hier
viele andere wirksame Mittel mit eingerückt
worden, z. B. die Alpranke oder Bittersüß¬
stengel, Benediktivurzel, die Büchsensörmige
Flechte, der Borax, das Dreyfaltkgkeit - oder
Freysamkraut, der Eisenvitriol weitlaustiger,
die fixe Luft, der rothe Fingerhut, das Guajak-
harz, das Ricinusöl, der Sabadillsaamen, und

viele
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viele andere mehr. Etliche Mittel waren in
der vorigen Ausgabe nur kurz berührt, hier
aber sind ihre Wirkungen ausführlicher ange¬
führt worden. Ueberhaupt sind fast alle Ar¬
tikel hier weiter ausgeführt, insbefondere in
Ansehung der Geschichte und des Gebrauchs
des Mittels.

Bey einem so bekannten und bereits mit
allgemeinem Beyfall aufgenommenen Buche
haben wir nun nichts mehr zu sagen: als dem
V. vor die aufs neue darauf verwendete Mü¬
he und Sorgfalt im Namen des Publikums
zu danken.

XIV.

vznOokVLKLN, Meclic.
Dr.

I^iAci. kjütüvor.
et ^cili. 1789. auf 49 Seiten
nebst z Kupfert. in gr. 4to. ( 16 Gr.)

^er Hr. V., ein würdiger Sohn des un¬
vergeßlichen Leydenfchen jehrers, hat hier in
dieser Schrift, welche er als seine inaugural
Schrift drucken lassen, und nun ihrer schah¬
baren Güte und interessanten Inhalts wegen
mit Abänderung des Titelblattes in den Buch¬
handel gegeben, einige merkwürdige Ursachen

R 5 von
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von Krankheiten und Todesfällen, durch dt'e
pathologische Anatomie entdeckt, zur Beleh¬
rung anderer Aerzte bekannt gemacht, wofür
ihm allerdings vielen Dank gebühret.

Der Nuhen der pathologischen Anatomie
ist erwiesen und sehr groß; durch dieselbe sind
die Zerstöhrungen des menschlichen Körpers,
die selbst durch ein langes leben entstehen, be¬
kannt worden; durch dieselbe sind die Aerzte
in der Erkenntniß der Krankheiten, und bey
der Vorherfagung in derselben, weiter gedrun¬
gen, und haben mehr jicht bekommen; noch
ober ist es darinne noch nicht Heller Tag, da¬
her jeder Beytrag dazu willkommen seyn muß.
Vorzüglich erwartet aber gewiß jeder mit uns,
das kostbare Werk eines Sandifort, ana-
toiiua ^atkoZoAica, sehnsuchtsvoll.

In gegenwartiger Schrift sind folgende
Falle beschrieben und abgehandelt worden.

1) S. 7—22, Oe erolicins velupk?«?,
vicinüsczue gczi't-is, Zinju» pfzrrci vc>li8 ru-
Ptura cum et?ul'ione omnis in
venmculum. Diese Bemerkung machte der
V. mit dem Hrn. Pr. Sandifort, welcher
auch diese verletzte Theile in seiner ausseror,
deutlich wichtigen Sammlung der pathologi¬
schen Präparate noch aufbewahret.

2) S. 2Z—zz, De ewlione
et viciuss Zsxeras grleriav, cmn eAulivue

eormn.
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«vnim, rznIS c^exeZlekantur, in HAmn
c?nglein. Diese Bemerkung danket der V.
ebenfalls Hn. Prof. Sandifort, welcher diese
Kranke noch bey ihrem Leben einige Zeit be¬
handelt, und nach ihrem Tode geöfnet hat.
Diese Person harte von ihrer Jugend auf die
Speisen nur schwer schlingen können, hatte
sich hernach eines Instruments bedienen müs¬
sen, um damit die Bissen hinab zu stoßen.
Hr. Pros. Smidifort fand, da er zuletzt
zur Hülfe zu ihr gerufen wurde, an ihr be¬
sonders die Halsdrüsen, zumal auf der rechten
Seite, aufgeschwollen und verhärtet, eben so
war auch die Algliäu'a tkvreoiäeg beschaffen.
Kurze Zeit darnach konnte sie gar nichts fe¬
stes mehr durch die Speiseröhre hinab brin¬
gen; zuletzt auch nichts mehr flüßiges, wenn
nicht der heftigste Husten entstehen sollte: sie
warf Blut aus, wurde äusserst beklemmt, und
gab ihren Geist aus.

z) S. Z4—45. Oe pIncre^te carclno-
lriatolo ea in loco, vl>j ijili vemriculus
accumbit, cmn erolione vilcenz; et
junAmiug ciemuin umniü intrn izzlnis et in.
telilnoruin cgpiiLitLteni el?ulinne. Diese
Kranke, ebenfalls eine Weibesperson, hatte
fast dreyßig Jahre lang eine schmerzliche Em¬
pfindung in der Magengegend, die abwech¬
selnd war, bald geringer, bald starker; die
aber auf die letzt, .auf alles, was sie zu sich

nahm,
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nahm, mit großer Beängstigung sehr vermehrt

wurde: zu der Zeit warf sie auch eine betracht¬

liche Menge Blut durch den Mund aus, nun

wurde sie etliche Tage bettlägerig und starb

ganz entkräftet.

Auf den drey beygefügten Kupfertafeln ist

der Befund aus den jeichenöfnungen dieser

drey Fälle deutlich abgebildet und vorgestellt
worden.

XV

Beyträge zur ausübenden Arzneywis¬

senschaft von Dr. gebrecht Fried¬

rich Benjamin Dentin, Königl.

und Churfürstl. Hofmedir. ^»tadtphysikus zu

jüneburg, und der Königl. Societ. der Wis-

sensch. zu Göttingen Korrespondenten. Mit

zwei» Äupfe r»?. Leipzig, bey CrusiuS,

1769. auf 416 S. in gr. 8vo. (iRthlr.)

Jahre 178Z ließ der Hr. V. gegenwär¬

tiger Schrift eine kleinere, unter der Auf¬

schrist: Beobachtungen der epidem. und

einiger sporad. Krankheiten am Ober¬

harze zc. abdrucken, welche hier ganz und

besonders wieder mit eingerückt und abgedruckt

worden. Dem V. wird jeder die Gerechtig¬

keit wiederfahren laßen, daß er einer der vor¬

züglich-
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züglichsten praktischen Aerzte ißiger Zeiten,
und ein eben so guter Schriftsteller ist; seine
Schriften werden daher gewiß die mehresten
Aerzte sich anschaffen, bereits schon haben und
lesen; warum aber in gegenwärtiger die eben
angeführte auch wieder mit abgedruckt ist, da
in sehr vielen Abschnitten wenig oder gar nichts
verändert worden, können wir nicht absehen.
Gegenwartige nun auch zu kaufen ist wieder
jeder, wegen der vielen wichtigen neuen dar¬
innen vorkommenden Beobachtungen, genöthi¬
get; vor beynahe dem Drittel der Schrift giebt
er also umsonst sein Geld aus, welches der
Hr. Verf. gar. leicht hätte verhüten können.
Wir wünschten, das wir einem so verdienten
Manne diese Anmerkung nicht hatten machen
müssen; wir waren es aber wenigstens jun¬
gen Aerzten schuldig, die etwa beyde Schrif¬
ten noch nicht haben, damit sie wissen, daß
sie durch Ankauf der gegenwartigen neuern
die oben angezogene, ob sie gleich einen an¬
dern Titel hat, ganz entbehren können.

Voran stehet auch die alte Einleitung,
die aber hier und da etwas geändert und be¬
richtiget worden. Bey der sernern JnhaltS-
Anzeige dieser schätzbaren Schrift werden wir
uns aber mehr auf die ganz neuen Artikel
einschränken, doch aber auch die, welche be¬
trachtliche Zusähe erhalten mit anführen.

In
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In der Geschichte der Eisengranulirbäder
am Harze S. 65. werden verschiedene neue
auszeichnende Krankengeschichte» und deren
Heilung mit angeführet, z. B. von Zähmun¬
gen nach dem Schlage, von langwieriger Zäh¬
mung, von Scropheln, von Eytererzeugung im
Blute; aufrichtig hatte der V. aber auch schon
ehemals erzählt, in welchen Fällen diese Ba¬
der fruchtlos, oder doch nicht ganz nach Wun¬
sche wirksam gewesen, davon nach etliche Bey¬
spiele mehr. — Diese BHer aujsern, Seite
in ihre Wirkung nicht, vermöge der War¬
me des Wassers, oder durch die, dem Was¬
ser beygemischten Eisentheile allein; sondern ver¬
möge eines höchst feinen flüchtigen Principiums
der entzündbaren just, die in die Stelle der
gemeinen Wasserluft getreten, und Eisen in
Atome aufgelöst enthält. Auch das Wasser,
worinne eine Menge glüenden Eisens, mit
Schwefel besirichen, abgelöscht war, blieb,
nach wiederholt angestellten Versuchen, zu
welchen den V. einigemal ein Mangel an Ei-
sengranulirwasser zwang, ohne Wirkung. Das
erkaltete, und wieder aufgewärmte Granulir-
wasser, verlor, durch das Auswärmen, fast
alle seine Wirksamkeit; indem vermuthlich die
gemeine Luft, an die Stelle der entzündba¬
ren, getreten war, wobey denn auch der Nie«
verschlag aus dem Wasser in eben dem Ver¬
hältnisse erfolgte, als das Wasser erkaltete.

Der
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Der «ürikcl, von der Wassersucht, hat

beträchtliche Zusätze erhalten. Des V. Mey¬

nung, daß das Blutwasser, die Lymphe und

der Harn, jede Feuchtigkeit für sich sowohl?

als auch vermiftht, Wassersucht hervorbringen.,

und wie dieses von jeder nach den verschiede¬

nen Excretionswegen geschahe, wovon sich der

V. durch Erfahrung vergewissert, ist aus sei¬

ner Schrift, Beobachtungen epidem. u. s. w.

bereits bekannt. In den hier diesem Artikel

neu beygefügten schaßbaren Zusätzen S. 164

finden sich zur Bestätigung des obigen, lehr¬

reiche Beyspiele, womit weiter erwiesen wird,

daß der Harn allein n. s. w., wenn dessen Ab¬

sonderung gehemmt ist, Geschwülste eigener

Art mache, und bey längerer Fortwirkung der

Ursache, die Wassersucht gründe. Von der

Wassersucht der Schwangern, dabey sich auch

noch die Milch »nt ins Spiel mischen kann,

handelt der V. S.186. noch eigends.

S. 19z. und f. bezeichnet der V. Krank¬

heiten, in den Jahren 1784^1787 in iä-

neburg beobachtet. Hier etwas von Pocken,

und Masern. Des van IVoensels Erfah¬

rung von der sperifiken Kraft des Quecksil¬

bers wider die Pocken, hat auch der V. bestä¬

tiget gefunden. Von etlichen einheimischen

Krankheiten zu iüneburg, S. 21z nämlich,

vom Magenkrampfe; von der Krätze, hierbey

macht er die Erinnerung, daß bey chronischer

sehr



268

sehr hartnäckiger Kräße, die Salzsäure weit

vortheilhafter zu gebrauchen sey, als die Vi¬

triolsäure ; von den Kinderschwämmchen, (^ü.

rli^e), hier S. 240. theilt der V. seine für-

trefliche Schrift mit, welche er im October

1787 der König!. Gesellschaft der Aerzte zu

Paris eingesandt, und die von dieser Gesell¬

schaft das Accesslt erhalten hat, welche allen

Lesern sowohl angenehm als lehrreich seyn wird.

Hierauf erwähnt der V. noch einiger beson¬

dern Falle, die ihm in seiner praxi vorge¬

kommen. Alle sind merkwürdig. Vom Schief¬

werden des RückgradS S. 259 und vom ho¬

hen Rücken. Beym Gliedschwamm rhevma-

tischer Art haben S. 270 die Kerzen alles,

beynahe Wunder gethan. Vom Wasserkrebs

an den Lippen S. 27z, und vom Krebse im

Gesichte und an der Nase. Das S. 277

erzählte Räthsel ist merkwürdig: der Zufall

war dieser; bey einer sonst gesunden Weibes¬

person fand sich von der Schulter an bis zu

Ende der kurzen Ribben auf der linken Seite

eine harte, dem Drucke des Fingers schwer

nachgebende, hie und da vier bis fünf Zoll

dicke Geschwulst, die bis auf die Schulter die

gewöhnliche Farbe der Haut hatte; die kuge¬

lichte Fläche der Schulter allein war weich

und schwappend anzufühlen, sahe Blutroth aus,

und mehrere Blutaderaste schienen blauschwarz

durch. Die Person konnte keine andere ver¬

anlassende Ursache angeben, als; sie hätte ein

ziemlich
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ziemlich großes und schweres Stück Holz von
einem Holzstoße herunter auf die linke Schul¬
ter genommen, welches ihr so schwer ausge¬
fallen, daß sie einigen Schmerz in der Ge¬
gend des Schlüsselbeins empfunden, der aber
bald wieder vergangen: nach einigen Wochen
habe sie auf der letzten wahre Ribbe dieser
Seite einen Knubben (Knoten) bemerkt, der
sich ohne Schmerz habe drücken und schieben
lasten; dieser wäre darnach immer größer wor¬
den, bis er zur beschriebenen Größe gestie¬
gen. Weiter unten S. 294 folgt die Auflö¬
sung dieses Rathfels: nach ihrem Tode fand
man in der Geschwulst ein weißes Magma,
und in diesem weißen Magma einen frischen
Strohm Bluts, der unter dem linken Schlüs¬
selbeine hervor kam, sich dünne durch das Mag¬
ma hindurch, an der Brust herunter, ausbrei¬
tete, und sich endlich, wie durch den Pinsel
eines Malers vertrieben, nach den kurzen
Rippen zu, darinnen vorlor; das Magma war
nach dem Schlüsselbeine zu, immer weicher
und flüssiger. Ferner fand man darauf, nach
abgelöstem linken Schlüsselbeine, daß die dar¬
unter liegende Blutader just bey der Einsen-
kung der Milchader einen Bruch erlitten, durch
welchen sich der ChyluS, mit etwas Blut ver¬
mischt, einen Weg unter der Fetthaut weg
gesucht, und unter der Gestalt jenes weiße?
Magmas angehäuft und verdickt hatte. Al¬
les Magma zusammengenommen wog an

M.L. »B,2sSt. S z-hm
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zehen Pfund. Ausser diesem stehen noch hier
andere merkwürdige Bemerkungen: S. 280,

vom Zahnausfällen; S. 28z, vom halbseiti¬

gen Kopfweh; S. 285, Bestätigung der Er¬

fahrung des Wundarztes Thomas: die kno-

chenaufiofende Kraft des Bluts betreffend; S.

296, sj)liacelii5

Schätzbar sind die S. zoi fortgefeßte Be¬

obachtungen des V. über die -»iZina xol^--

ziola oder lueinbr-in-iceü. Des V. Curme-

thode ist bekannt, und mit dieser hat er noch

einige Kinder gerettet.

Des V. S. ?oy li.f. mitgetheilte Erfah¬

rungen über die Pflege und einige Krankheiten

der Wöchnerinnen find lehrreich. Zur Sicher¬

stellung des Wochenbettes empfiehlt der V.Vor¬

bereitungen, die man der Encbindungözeit vor¬

angehen lassen muß, und diese beziehen sich

hauptsachlich daraus: daß man alles das zu

entfernen suche, was die Geburt ohne Noch

erschweren, oder nach derselben einen Reizim Unterleibe schaffen kann, der stärker wirkt,
als der natürliche Zug der Milch nach den

Brüsten. Mit einigen Gaben eines Pulvers

aus Baldrian, Seignettefalz und Bibergail

stillet der V. die Nachwehen nach der Ge¬

burt eben so sicher, als man den Hunger mit

Speisen stillet. Ein großer Theil des Wohl¬

befindens einer Kindbetcerinnen hange von
dem natürlichen Erfolge aller Aus- und Ab--
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sonderungen überhaupt, als auch besonders von

der taglichen jeibesöfnung derselben ab. Das

Kindbetterinnenfieber sey gemeiniglich mit ei¬

ner Milchversetzung verbunden; dahingegen

gebe es gar oft Milchversshungen ohne Kind¬

betterinnenfieber. Ein anderer, nicht so oft

als Milchverseßungen vorkommender Zufall

bey Wöchnerinnen ist der überaus heftige

Schmerz in einer von beyden Seiten des

Unterleibes, in der Gegend zwischen dem Na¬

bel und dem Dorn des Jliums. Dieser

Schmerz ist in einer tiefer liegenden harten

höchst empfindlichen Geschwulst umschrieben,

der bey jeder Wendung des Körpers heftiger

wird. Ein besonderes Fieber ist nicht damit

verbunden, wohl aber ein schleuniges Aufhö¬

ren der weißen jochien. Erweichende Um¬

schlage verschlimmern das Uebel: hingegen

verschaffen Umschlage von China mit Cam¬

pher und Essig, und innerlich eine Salzmix¬

tur aus Salmiak, Salpeter und Campher

sehr geschwinde Hülse: der Ausfluß stellt sich

darnach wieder ein.

Durch verschiedene Falle erweiset der V.

S.Z28 den Nuhen der Fontanellen, an die

Brust gelegt, bey der lungensucht.

Vom Schmerzen im Gesichte liefert der

V. S. ZZ4 etliche interessante Geschichten.

Am besten wurde derselbe theils gehoben,

theils gelindert durch Schierlingspillen und
S 2 die
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die Nnldmgersche Schierlingslattwerqe,
gleich mit starken Dosen zu nehmen angefan¬
gen, durch diese und den Hermltadtischen
flüssigen Goldschwefel, und diesen Goldschwefel
mit Rußtinktur vermischt.

Von Ablagerung der Gichtmaterie auf die
Harnblase finden sich S.Z48 etliche beschrie¬
bene Fälle.

Beschreibung eines neuen Ventilators S.
Zzz, den der V. mit größtem Vortheil für
die Gesundheit im Waisenhause zu Klausthal
angebracht hatte. Er verdient allgemeiner in
Krankensälen, und in Stuben, wo viele Men¬
schen sich beysammen befinden, eingeführt zu
werden.

Unter der Aufschrift: S. zz8. Boshaf¬
te Verstümmelung; werden zwey Geschichten
derselben erzahlt: nach der erstem hatte sich
eine Weibsperson etliche dreyßig Jahre alt,
vermuthlich um Allmosen dadurch sich zu er¬
werben, ihre beyden weiblichen Brüste nach
und nach abnehmen lassen; diese Person Hai
nach Verlornen Brüsten das Monatliche eben
sowohl richtig, als vorher bekommen: die an¬
dere enthalt einige Bruchstücke aus den
Akten der berüchtigten Castrationshisiorie, mir
Zeugenaussage ins iicht gesetzt. Auf die Fra¬
gen: ob es an dem sey, daß er noch ReiH,
ja gar cre^iones verspüre? und ob es' von
her JahrSzeit oder seinem Willen abHange,

wenn
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wenn das Glied steif werde, und wie lange
es in diesem Zustande bleibe? antwortete die¬
ser Kapaun: er habe drey Jahre nach der
Operation im Frühjahre und Sommer so häu¬
fige ereAicznes gehabt, daß er durch den hef¬
tigen Andrang des Bluts, Schmerzen im
Kreuz und 5cr»tc> bekommen, auch waren zu¬
weilen geringe Ausspritzungen erfolgt, mit ei¬
nem hohen Grade von Wollust. Da es nun
auf Ehescheidung ankam, so wurden dem Hrn.
V. verschiedene Fragen, diesen Capaun be¬
treffend, zur Beantwortung vorgelegt: des V.
Antworten darauf find unterrichtend, und wer¬
den ?em gerichtlichen Arzte belehrend seyn.

Zuletzt S. 406 beschreibt der V. noch
in dieser Schrift, eine langwierige Gemüths¬
krankheit, und fügt derselben den Befund aus
der jeichenöfnung bey. Der Kranke war
sehr angstlich gewesen, hatte auch einen Fluß,
um sich zu ersaufen, gesucht, und klagte dabey
über einen beschwerlichen Kopfschmerz, der
ihm, ob er schon nicht heftig wäre, wie er sich
ausdrückte, den Kopf ganz dusig und damisch
machte, u. s. w. Im Kopfe fand man in dem
vordem Lobus der linken Hirnhalfte, nahe bey
dem sichelförmigen Fortsatze, über dem schwie-
lichten Körper, einen Knochen, dessen Rand
scharf, und er selbst hart und feste war. Auf
der zweyten Kupfertafel ist dieser Knochen auch
mit abgebildet.

S ? XVI.
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XV/-
Dr. Johann Ziugufk Unsers me^

dicinisches Handbuch. Vom neuen
ausgearbeitet. Leipzig, bey Job. Friede
Junius, 178Y. auf zAphab. 7 Bogen in
gr. 8vo. (2Rthlr. 16 Gr.)

0^» dieser neuen Auflage hat der V. dieses
sein, seit der ersten Entstehung mit allgemei¬
nem Beyfall aufgenommenes Werk, beynahe
ganz vom neuen ausgearbeitet, davon man
sich leicht überzeugen kann, wenn man nur
etliche Artikel aus der von 1780 erschienenen
Ausgabe mit denen in der gegenwartigen ver¬
gleichen will. Diese Ausgabe ist auch, ge¬
gen die eben anführte gehalten, durchaus stark
Vermehrt: Denn die Ausgabe von 1780 be¬
trug, ohne das weiclauftige Register gerech¬
net, 725 Seiten, die jehige, ebenfalls ohne
Register, betragt aber 999 Seiten.

Diese Ausgabe hat der V. auch mehr
für den Arzt einzurichten gesucht, und inte¬
ressant gemacht. Man kann das Werk als
ein Repertorium für praktische Aerzte ansehen,
dergleichen für manche immer willkommen ist.

Itzo ist das Werk in drey Theile abge¬
theilt worden. Der erste von S. 7 --482
handelt von der Lebensordnung der Kinder,
und den Krankheiten, die ihnen gemein sind;

aber
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aber die hier aufgeführten Krankheiten sind
nicht dem Kindes - Alter nur allein gemein,
sondern sehr viele davon können jedes Alter
betreffen. Der zweyte Theil von S. 48 Z bis
856 lehrt, wie vorzüglich Vergifteten, Ver¬
unglückten und Scheintodten zu helfen; aber
such diese Ueberschrift sagt zu wenig, viele
Nervenkrankheiten sind hier mit abgehandelt
worden. Im dritten Theile handelt der V.
endlich von den Krankheiten, die größtentheils
eine schleunige Hülfe erfordern. — Von einem
so bekannten Buche, ist wohl nicht nöthig,
mehr zu sagen.

XVII-
Nenierknngen über die natürlichen und

künstlichen Blattern zu U?einiar in»
Jahre 1788. Von Dr. Christoph
N)i!helmHttfeland, Herzog!. Wei¬
marischen-Hofmedikus. ieipzig, bey Geor¬
ge Joachim Göschen, 1789. auf 200 S. in
Lvo. (10 Gr.)

b wir gleich eine große Menge Schriften
über die Blatterkrankheit bereits haben, so
wird doch gegenwärtige Niemand vor über¬
flüssig hallen; vielmehr wird sie jeder, dem
die Erweiterung der Arzeneyw'.sienschaft ain
Herzen liegt, mit Danke annehmen, da sie

S 4 für--
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fürtrefliche Bemerkungen über eine besondere
Epidemie der Pocken enthalt, die sich beson-
ders durch den Einfluß der Influenza auf die¬
selbe, durch die guten Wirkungen der Zink¬
blumen, des Opiums, des Quecksilbers, und
mehreres bey denselben auszeichnet. Der Hr.
V. dieser Schriftzeichnet sich auch in derselben
als ein genauer und sorgfältiger Beobachter
einzelner medicinischer Falle sowohl, als auch
der beschriebenen Epidemie aus, weswegen er
mit Rechte auf Beyfall gegründeten Anspruch
machen kann, den wir ihm von unserer Seite
hiermit öffentlich geben.

Die Schrift selbst bestehet aus drey Ka¬
piteln, und einem Anhange.

Das erste Kapitel von S. i — ?8, ent¬
halt überhaupt die Geschichte der in der Fol¬
ge abgehandelten Krankheit, des allgemeinen
Gesundheitszustands und der Witterung wah¬
rend derselben. Gewöhnlich kehren die Blat¬
tern alle fünf bis sechs Jahre in Weimar ein,
und sie waren in dem. angegebenen oder doch
folgenden Jahre zu vermuthen, besonders da
sich zu Ende 178? häufig unächte Pocken,
die gewöhnlichen Vorboten der wahren, ein¬
fanden. In der Nachbarschaft hatten auch
letztere schon geherrschet. Im Monat April
1788 wurden die fürstlichen Kinder geimpfet:
Diefe Impfung fiel überaus glücklich aus; und
dies erhabene Beyspiel erweckte eine Menge
Nachfolger. Fast hundert Kinder wurden noch

in
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in den Monaten April und May zu Weimar
inoculirt, davon kein einziges starb.' Die
Strassen, Spatziergänge waren voll von Blat-
tcrkindern, und doch dauerte es bis in den
Junius, ehe man von natürlichen Blattern
hörte. So sehr schien eben der bestandige
Aufenthalt der Kranken im Freyen, die kühls
oft kalte Frühlingsluft, vielleicht auch die noch
geringe Intensität des Gifts selbst, die An¬
steckung zu hindern. Aber sobald der Junius
wärmere Tage brachte, und die just durch ei¬
nen anhaltenden Westwind mit Dünsten sa-
turirt wurde, bekamen die Körper mehr Em¬
pfänglichkeit , und die Epidemie nahm in dem
mittagigen Theile der Stadt ihren Anfang;
doch hatte dieser Monat noch keinen Todten.
Hierauf stieg die Krankheit mit jedem Mo¬
nate, und im September und October erreich¬
te sie ihre größte Höhe; sie theilte sich leich¬
ter mit, hatte gefahrlichere Zufalle und üb¬
lere Folgen. Im November war sie weni¬
ger bösartig, im December noch weit weni¬
ger, und in den ersten Wochen des 1789.
Jahres hörte die Epidemie ganz auf. Merk¬
würdig war es, daß, so wie die Krankheit
im mittägigen Theile der Stadt ihren Anfang
genommen hatte, sie sich in dem mitternäch¬
tigen endigte: dies führt der V. zum Beweis
ihrer Fortpflanzung durch Mittheilung an.

An den natürlichen Blattern waren in die¬
ser Epidemie 6zo krank, von diesen sind 50

S 5 gestor-
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gestorben: unter einem Jahre starben i z Kin¬
der, im zweyten io, im dritten 7, u. s. w.
nach dem eilften Jahre ist keinS als gestoc¬
hen angegeben, so auch keins unter dem drit¬
ten Monat. Die Sterblichkeit nach den Mo¬
naten des Jahres ist auffallend: im Julius
starben 2, im August auch 2, im September
iz, im October 20, im November 10, und
im December z. Im Ganzen starb also m
dieser Epidemie das Dreyzehnte.

Mit besonderer und nachahmungswürdiqer
Genauigkeit hat der V. den Gesundheitszustand
Von Weimar sowohl überhaupt, als auch ins¬
besondere des Blatter-Jahres und zwar vor¬
züglich des in den Monaten, in welchen die
Blattern grassirten, umständlich charakterisirt.
Hiervon nur etwas Weniges, so viel der Raum
gestattet. In Weimar ist die Mortalität so
geringe, daß man aus 50 Menschen nur einen
Todten jährlich rechnet, das wohl der schönen
und gesunden jage der Stadt zuzuschreiben.
Große Epidemien, Faulfieber, kalte Fieber,
sind äusserst selten: die gewöhnliche, ja so zu
sagen endemische, Constitution ist rhevmatisch;
sehr oft ist sie auch gallicht, nicht selten inflam-
matorisch. In vier dieser Blatkerepidemie vor¬
hergehenden Jahren war besonders die Gesund¬
heit der Kinder erschüttert worden; nämlich,
aus die Masern im Jahre 1785. folgte das
Scharlachsieber, und auf dieses .im Jahre 1786

und
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und' 1787- ein fürchterlicher Kekchhusten, der

wenig Kinder verschonte, und manche länger

als drey Monate plagte. Im Monat April,

in welchem die Jnoculation der Blattern ange-

fflngen wurde, war der Gesundheitszustand gut,

reine catarrhalisch - rhevmatische Zufalle ausge¬

nommen. Im May nahmen die eben erwähn¬

ten Zufälle die Gestalt eines epidemischen Fie¬

bers, einer Influenza, an, die der von 178s

ahnlich, aber weniger angreifend und von kur¬

zer Dauer war: das Gallensystem wurde dabey

wenig in Mitleidenheit gezogen. Im JuniuS

hörte die Influenza schon wieder auf, dafür ein¬

zelne catarrhaiisch-gallichte Fieber, Seitenstiche,

soporöse Zufälle u. dergl. m. Im Julius wur¬

de die mit Schleim maskirte Galle wirksamer

und kaustischer, davon die gewöhnlichen und

bekanntet. Zufalle. - Im August blieb das vor-

sichende Krankheits-Schema, vorzüglich gien-

gen die Congestionen mehr nach dem Kopfe,

welches der V. als Folge des Westwinds an¬

nimmt, auch litten die Nerven mehr. Im

September war der Gesundheitszustand wieder

mehr catarrhalisch, leichte Durchfälle, rhevma¬

tische Geschwülste, mitunter Scharlachausschlag.

Im October gewann die catarrhalisch? Consti-

tution immer mehr die Oberhand, auch äusser¬

ten sich Blutcongestionen u. s. w. Im No¬

vember blieb die Constitution fast die nämliche,

nur wurde sie mehr entzündlich. Im Decem¬

ber die nämliche Constitution, besonders wurde
der
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der hohe Grad von Kälte Schwangern und Kin¬
dern gefährlich; erstere erlitten unzeitige Ge¬
burten, und letztere gefährliche Brust- und
Zabnfieber, u. s. w. Da die wahren Blattern
abnahmen, stellten sich, wie im Anfange der
Epidemie, wieder Windblattern ein.

Zum Beschluß dieses Kapitels schildert der
V. auch die in Weimar gewöhnliche diätetische
Behandlung der Kinder, die freylich, wie fast
allerwärtS, nicht die beste ist, wodurch schon
frühzeitig die Veste einer guten Gesundheit un¬
tergraben wird, und der Anfang zu manchen
Uebeln entstehet. Von den Kartoffeln, welche
so allgemein zur Speise und Nahrung dienen,
behauptet der V. vor gewiß, daß sie, vermöge
ihrer flatnlenten Eigenschaften, wollüstige Trie¬
be gar sehr befördern; eine Bemerkung, die
gewiß in Absicht der physischen Kinderzucht und
der Verhütung gewisser geheimen iaster alle
Aufmerksamkeit verdiene.

Die Grundzüge der allgemeinen Constitu-
tion, die der in dieser Schrift beschriebenen
Epidemie ihre Modifikation und Bestimmung
gaben, concentrirt der V. auf folgendes: eine
etwas aufgelöste und durch catarrhalifch- rhev-
matische Anlage geschärfte iymphe, das Drü¬
sensystem verstopft und gereizt, die festen Theile
ziemlich im Gleichgewichte, doch durch den lau¬
en Winter etwas erschlafft, die Nerven eben
deswegen empfindlicher und beweglicher, der

Unter-
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Unterleib verschleimt und häufig mit Würmern
angefüllt; daher im Ganzen mehr Neigung zum
faulicht- nervigcen, als zur Entzündung.

Das zweyte Kap. von S. 79 — zo. liefert
die Beschreibung und Behandlung der künstli¬
chen Blattern. In den oben angegebenen Mo¬
naten April und May verrichtete der V. die
Jnoeularion an 54 Kindern, die, einige aus¬
genommen, wo das Gift nicht hastete, glück¬
lich und ohne die mindesten Übeln Folgen blät¬
terten; eins oder das andere hatte, vermöge
individueller Beschaffenheit, wohl etwas zu
leiden. Des Hrn. V. Methode war folgende:
zur Verbesserung, wegen der damaligen beson¬
dern Anlage) der Lymphe, zur Eröfnung des
DrüsenjystemS, und zur Befreyung des Unter¬
leibs von Schleim und Würmern, gab er eini¬
ge Wochen lang vorher, alle drey bis vier Ta¬
ge , eine Gabe Calomel oder die Homiannischen
Pockenpillen, dazwischen fleißig Zittwersaamen,
und bey sehr zarten, blassen und schwächlichen
Subjekten einen kalten Chinaaufguß; ließ zu¬
weilen ein ganz laues Bad, gewöhnlich aber
Fußbäder mit Senf gekocht, nehmen, und be-
-ständig frische Luft genießen. Das Fleisch
verbot er nur solchen Kindern, die von zu
vielem phlogistischen Blute stroßten. Die Ein¬
impfung verrichtete er theils mit dem Stich,
theils mit dem Zugpflaster, am häufigsten mit
leHterm.. Meist nahm er flüßige, frische Ma,

terie.



terie, einigemal wohlgetrocknets, in einem
verstopften Glase aufbewharte Faden. Es war
gleich, ob das Eyter von natürlichen oder künst¬
lichen, aus den Blattern oder aus den Wun¬
den, genommen worden, nur mußte in allen
Fällen der Zeitpunkt der völligen Schwärung
da seyn. Zur Impfung wählte er allemal
den Oberarm.

Der Verlauf der Krankheit war bey den
meisten, wie gewöhnlich; die aser, welche
mit Blattern gleichsam besäet waren, litten
mehr, konnten sich ohne Schmerzen nicht re¬
gen, schwollen im Gesichte und an den Extre¬
mitäten beträchtlich, die Blattern flössen zu¬
sammen, und fieberten beym Schwären und
Abtrocknen.

Wichtig ist S. 27 die Bemerkung; daß
bey sich eingestellter Influenza das Gift sehr
oft nicht haftete, das doch vorher nie fehlge¬
schlagen hatte; die Ursache dessen seht der V.
in die starke Wirksamkeit des Catarrhalstoffs.
Im Jahre 1782. hat Hr. Bergrath Bucholz
unter nämlichen Umstanden das nämliche er¬
fahren. Gedachter Stoff benahm entweder
dem Körper die Empfänglichkeit für das Blat¬
tergift; oder er stöhrte die Entwickelung und
Ausbildung desselben; oder wo die Blattern
auch zur Wirklichkeit kamen, bemerkte man
eine zögernde und etwas irreguläre Entwicke¬
lung derselben».
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Der V. hat Kinder von jedem Alter ge¬

impft, ist aber überzeugt, daß die ersten vier
Monate nach der Geburt die geschicktesten zur
leichten Ueberstehung der Krankheit sind: den
besten Beweis gebe die Liste der Verstorbe¬
nen, die an den drey ersten Lebensmonaten cm
den natürlichen Blattern keinen Todesfall auf¬
weise, ohne andere Vortheile in der biswei¬
len nöthigen Behandlung zu berühren.

Das vorgespiegelte sichere Verhütungsmit¬
tel der Blattern durchs Herausstreichen des
Blutes aus der Nabelschnur gleich nach der
Geburt ist bekannt; aber der V. impfte ein
Kind, das also sorgfältig war behandelt wor¬
den, und es bekam richtig und mehr Blat¬
tern , als die damals Geimpften.

Was der Hr. V. von Behandlung der
künstlichen Blattern S. Z4. und f. aufgezeich¬
net hat, ist ganz fürtreflich; aber wir würden
sehr weitläuftig werden müssen, wenn wir nur
das Wichtigste auszeichnen wollten, so gedrangt
ist des V. lehrreicher Vortrag: besonders ver¬
dient die Lehre, daß man die Entwickelung der
Ansteckung vom Pockengifte als auch hernach
die der Pocken selbst nicht stöhren oder gar
hintertreiben solle, wohl beherziget zu werden.
Viele andere hier vorkommende Warnungen
sind zwar schon bekannt, sie sind aber so wich¬
tig, daß sie nicht oft genug wiederholt wer-
»en können. Auch bewsißt diese Geschichte

«uffal-
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auffallend: wie schädlich Erkältung bey star¬
ker Eyterung werden könne, und daß bey Übeln
Metastasen Bäder und unterhaltner Ausfluß
der Wunden die erste Stelle unter den Mit¬
teln behaupten. Wir wünschen nochmals, daß
des Hrn. V. gegründete Lehren und Vorstel¬
lungen Eindruck, bey dem es noch nöthig,
machen mögen.

Das dritte Kapitel, von S. 81^161,
ist von gleicher Wichtigkeit, worinne die Be¬
schreibung und Behandlung der natürlichen
Blattern vorkommen. Im Anfange der Epi¬
demie war die natürliche Blatterkrankheit so
gut und leicht, als die künstliche; aber nach
und nach artete sie aus, und im August, Sep¬
tember, October war sie so entstellt, daß man
sie als eine ganz andre Krankheit ansehen und
über die plötzliche Verwandlung erstaunen muß¬
te : doch hörten die gutartigen Blattern nie
ganz auf, selbst in den schlimmsten Monaten,
in den nämlichen Stuben, wo Kranke von
der übelsten Art lagen; zu Ende der Epide¬
mie wurden die Blattern wieder allgemeiner
gutartig.

Die Zufalle der bösartigen Blattern hat
der V. sehr genau beobachtet und hier be¬
schrieben. Wie wohlthätig für, besonders an«
gehende, Aerzte! wenn sie die Klippen, wor¬
an so leicht zu scheitern, vorgezeichnet vor sich
haben können.
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Daß die Gutartigkeit und Bösartigkeit
der Blattern nicht durch die Hiße und Kalte
der Atmosphäre allein bestimmt werde, lehret
auch diese Epidemie, denn sie waren hier am
allergefahrlichsten, als schon die Witterung be¬
trächtlich kühl wurde, da sie doch zu gleicher
Zeit in der umliegenden Gegend gutartig wa¬
ren: ferner, zu andern Zeiten, wo die Blak»
tern in Weimar die gutartigsten waren, hat¬
ten sie in benachbarten Orten die größte Bös¬
artigkeit. Dieses, und zugleich, daß immer
der Zeitpunkt der größten Allgeineinheit des
Gifts auch der, der größten Bösartigkeit ist,
machts dem V. wahrscheinlich, daß hier eine
uns unbekannte endemische Diathesis der QrtS-
atmosphare zum Grunde liege, die mit der
starken Verbreitung des GiftS im Verhalt¬
nisse stehe.

Die Behandlung der Blattern beschreibt
der V. nun hier, aber nur die der bösarti¬
gen, nach drey verschiedenen Zeiträumen der
Blatterkrankheit, nämlich beym Ausbruch, bey
der Schwärung und bey der Abtrocknung;
und darnach noch von Verseßungen und an¬
dern Folgen der Krankheit.

Die Anzeigen zur Behandlung erörtert
der V. ganz sürtreflich; aber es ist nicht mög¬
lich, wenn die vollkommene Deutlichkeit des
V. nicht leiden soll, im Kurzen einen Aus»
zug davon mitzutheilen. Die HeilungSanzei-

ÜB. ZsSt. T jM
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gen waren überhaupt sehr verwickelt, und die
individuellen Verschiedenheiten der Subjekte,
die Kürze der Zeit zur Ausführung, erschwer¬
ten sie noch mehr. So trocken wir aber die¬
sen wichtigen Abschnitt nur überlaufen müs¬
sen; so halten wir uns doch verpflichtet eine
Stelle, von S.i i i. hier mitzutheilen, die zu
wichtig ist, als, daß wir sie ganz unberührt
lassen könnten. „Besonders, sagt der Vers,
mußte man sich hüten, so sehr der Anschein
der Krankheit oft gastrisch war, die ausleeren¬
de Heilart nicht zu weit zu treiben. Der Cha¬
rakter der Krankheit war zu sehr nervig t, die
Geneigtheit zu colliquativischen Ausleerungen
so groß, der Zurücktritt des Giftes von der
Oberflache so schnell möglich, daß hier die
größte Vorsicht nöthig war, und überdieß be¬
wiesen die zugleich grassirenden Catarrhalfieber,
bey denen, troz der wiederholtesten Ausleerun¬
gen, noch ein zweytes Stadium von Schweis
und Friesel nachfolgte, daß die Reinigung der
erstell Wege hier nicht hinreichend, sondern
ein feineres in den entfernteren Wegen ver¬
breitetes Krankheitsmaterial zu bekämpfen war,
das Schonung und Erhaltung der Lebenskräf¬
te gcbot, und sie als das einzige Mittel der
kritischen Bearbeitung zur Grundlage der Cnr
machte." Besonders empfehlen wir die bey
diesem Punkte untergelegte Anmerkung des
V. zu lesen, und derselben nachzudenken.

Mit
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Mit befonderm 'Fleiße und Genauigkeit

hat der Verf. S. 122 u. ff. die Anzeige und
Falle bestimmt, unter welchen und wo die
Zinkblumen, das Calomel und der Mohnsaft
vorzüglich mit auffallender nützlicher Wirksam¬
keit von ihm an gewendet worden.

Bey mehrern hartnackigen Magenkram-
pfen sahe auch der V. durch den fortgesetzten
Gebrauch der Zinkblumen das Uebel verschwin¬
den, und dafür entweder Nejselfrieselausschlag,
oder wenigstens starkes Jucken der Haut ei¬
nige Zeitlang erfolgen; welches ein sicherer Be¬
weis sey, daß die Ursache des innern KrampfS
durch die Haut verfluchtet.

So kurz der Abfchnit S. 155, von Ver¬
setzungen und andern Folgen der Krankheit
ist, so ertheilt doch der V. mit wenigen
Worten einen schönen Unterricht, wie da¬
bey zu verfahren, oder wenigstens wodurch
er hierbey noch glücklich gewefen, und wovor
man sich besonders zu fürchten habe.

Indessen war auch noch diese fürchterliche
Krankheit bey drey Subjekten sehr wohltha¬
tig: das eine Kind hatte einige Monate hef¬
tigen Husten, Engbrüstigkeit und Schleichfie¬
ber, es bekam viele Pocken, bis zum Zeit¬
raum der Schwärung stieg der Husten sehr;
hier aber hörte er mit einem male auf, der
Pockenverlauf gierig ordentlich, und das Kind

T » «rholtt
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erholte sich bald bis zur Verwunderung: zwey
andere Kinder hatten langwierige Triefaugen,
bekamen die Blattern, und, statt daß jenes
Uebel sehr oft dadurch erst entstehet, wurde
e6 hier durch die Blattern völlig gehoben.

Im Anhange S. 162. liefert endlich der
V. eilf zur Erläuterung des vorher Angeführ¬
ten dienende Krankheitsgeschichten von Blat¬
tern, die sich durch besondere Eigenheiten und
Merkwürdigkeiten sehr auszeichnen.

XVIII-

Praktische Vortheile und Verbessern«-
gen verschiedener pharinacevtisch-
chemischer Operationen für Apothe¬
ker; von I. F. A. Göttling, Prof.
zu Jena, ^we^te durchaus verbesser¬
te und verniehrre Auflage» Weimar,
i?89-8vo- 299'S. (iZ Gr.)

ey dieser neuen Auflage, welche gegen die
erstere fast noch einmal so viel Seiren ent¬
hält, kann Hr. G. gewiß auf die Erkenntlich¬
keit der Leser rechnen. Die meisten Artikel
der vorigen Auflage sind in dieser, durch be¬
trächtliche Zusätze verstärkt worden, und aus¬
ser diesen sind noch folgende ganz neue, als
»ie Beschreibung der kchinitten Magnesia,
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der Weinstemsaure, des tartarisirten Wein¬

steins, der geblätterten Weinsteinerde, des atzen¬

den Sublimats, rothen O.ueckstlbernieder-
schlagS, des mit Bernsteinsalz gesättigten
Hirschhorngeists, von MindercrS Geist, der

von Klaproth verbesserten Bestuschefische» Ner¬

ventinktur, des Spießglanzglases und der voit

Hahnemann beschriebenen talkartigen Schwe¬

felleber, hinzu gekommen. Bey allen beschrie¬

benen Präparaten sind sowohl die von andern

gemachten Verbesserungen, als auch die eig¬

nen neuen Ersahrungen des V. mit beyge¬

füget worden.

XIX.
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XIX.

Tabelle über die Menge der anflösli«
chen Bestandtheile, welche uns den
Gewachsen durch lVasser und N)eln-
Seist ausgezogen werden, auch ih¬
ren, Vacerlande uud der Blühzeip.
Nebst einer Tabelle über die Feuchs
tigkeit, so einige größtentheils osfi-
cinelle Nlurzeln, Arauter, Blumen,
Rinden, Früchte und Vcere durch
die Trocknung verlieren, zum Ge¬
brauch für Aerzte, Scheidekünsilec
und Apotheker, entworfen von 'Jo¬
hann Lhrist. lVilhelm Rcm-
! er. Erfurth, 1789. bey Keyser.

^^ie erste Absicht der alten Aerzte bey Ein¬
führung der sogenannten Extrakte — die wirk¬
samsten auflöslichen Bestandtheile der Gewäch¬
se sogleich besonders bey der Hand zu haben —
ist allerdings beyzubehalten löblich; sie wird
aber sehr oft durch die Unwissenheit und Un¬
geschicklichkeit der Apotheker vereitelt. Es
wäre daher höchst nöthig, durch Abstellung
der eingerissencn Misbräuchs, diesen Arzney¬
mitteln die erforderliche Güte zu verschaffen.
Weil es aber zu vermuthen ist, daß die mei¬
sten Apotheker, die zu diesem Endzwecke
schon gemachten Vorschläge nicht erfahren, so
wäre zu wünschen, daß ein jeder die wenigen

Groschen



Groschen für diese Schrift ausgäbe, woraus
er vieles zur Vermehrung, seiner Kenntnisse
lernen kann.

Die gewöhnlichsten Methoden sind gründ¬
lich beurtheilet, und das Fehlerhafte derselben
ins Licht gesetzet, auch die allgemeinen Re¬
geln zur bessern Bereitung angeführet, inglei-
chen die Eintheilung derselben ihrer Natur
nach, beschrieben worden.

In den Tabellen selbst ist mit vielem Fleis-
ss der lateinische pharmacevtische, jinneeische
und deutsche Namen der Gewächse, ihr Va¬
terland und Blühezeit, dann die Menge der
aufgelösten Bestandtheile, worunter sowohl
das geistige als waßrigte Extrakt, ingleichen
die Salze begriffen sind, auch die Namen
der Beobachter durch Buchstaben angezeiget
worden.

Die zweyte Tabelle über die Feuchtigkeit,
so einige größtenteils officinelle Wurzeln,
Krauter, Blumen, Rinden, Früchte und Bee¬
re durch die Trocknung verlieren, kann dem
Apotheker beym Einkauf diefer frischen Mate¬
rialien sehr nützlich seyn.

XX
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XX.

Erweiterte Tabelle über etliche vier¬

zig Mineralwasser und Gesundbrun-

nen Deutschlands, welche in neuern

Zeiten nach ihren sowohl flüchtigen

als auch festen Bestandtheilen ge.

nauer untersucht worden. Für be.

quemen Uebersicht für Physiker, Aerz¬

te und Vrunnen - Liebhaber; ent,

worfeu von C. A. offina n n. Wei¬

mar, 1^89. bey C- i. Hofmanns Wittwe.

(zGr.)

^^er Titel enthält schon alles, was zur Em¬

pfehlung dieser Tabelle nöthig ist. Sie ver-

schaft die Ueberficht der Bestandtheile von

folgenden Mineralwässern, in alphabetischer

Ordnung gestellt: als von dem Aachner Scbwe-

felwasser, Bellberger Gesundbrunnen, dem

Bergischen und Billiner Sauerbrunnen, dem

Vlumisteiner und Bruckenauer Wasser, dem

Karlsbader, Cudowaer, Driburger, Egerischen

Engisteiner Wasser, dem Gasteiner Wildbad,

Goppingischen Sauerbrunnen, Großen Nenn-

dorfer Schweselwasser, Gurniegelwasser, Iner¬

ter-Bad, jeensinger Mineralquellen, ieuker-

Bad, Liebwerder Brunnen, iimmerisches

Schwefelwasser, jochbacher Bad, Meinber-

ger Mineralwasser, St. Mauriher Sauerwas¬

ser, Niederbadner Schwefelwasser, Oberlahn¬
steiner Sauerwasser, Psesseröbad, den verschie¬

denen
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denen Pyrmonter Mineralwassern; wobey aber
Nlestrumbs neue Untersuchung nicht benutzt
werden können; vom Rheingauer Stahlwas¬
ser!, Schinznacher Schwefelwafser, Schmal»
bacher Stahlwasser, Schwalheimer Sauerwas¬
ser, Seidschützer Bitterwasser, Selterwasser,
Spaawasser, Thalgute, Verdener Mineralwasser
Weilbacher Schwefelwasser und demWeisenbur-
gerwasser. Vey jedem sind auch die Namen der
Untersucher und die Schriften angezeigt, in wel¬
chen die Untersuchung beschrieben worden ist.

XXI.

Aufsäye und Beobachtungen aus der ge¬
richtlichen Arznei>rvlssen/'chaft, her¬
ausgegeben von Or. o h a n n T h e o-
dor px!, :e. Sechste Sammlung.
Berlin, bey August Mylius, 1789. aus
282 Seiten in gr. 8vo. (18 Gr.)

Sammlung enthalt wieder interessan¬
te Aufsähe, die wie bekannt, unter folgende
Rubriken oder Abschnitte geordnet worden.

Erster Abschnitt: Leichenöfnungen.
5) Zweytes Gutachten über den, Sammlung
V- Seite 9. ff. beschriebenen Fall, von einem
lebendig, aber äusserst schwach gebornen und
gleich nach der Geburt gestorbenen Kinde.

T 5 2)
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2) Obduktion eines lebendig gebornen und

verscharrten Kindes. z) Dergleichen eines

zwar lebendig, aber mit einer spiug bikclz

geboren und dieserhalb bald nach der Geburt

verstorbenen Kindes. 4) Dergleichen eines

lebendig gebornen, aber gleich nach der Ge-

burt getödteten Kindes. 5) Dergleichen ei¬

nes lebendig gebornen und ersäuften Kindes.

6) Ein ähnlicher Fall. 7) Obduktion eines

zu früh und todtgebornen Kindes. 8) Der¬

gleichen eines lebendig gebornen und stran-

gulirten Kindes, y) Dergleichen eines der¬

gleichen erstickten Kindes. io) Dergleichen

zweyer ermordeten schon erwachsener Kinder.

11) Dergleichen eines beym Fahren verun¬

glückten Menschen. 12) Dergleichen eines

übersahrnen alten Mannes. 1 z) Dergleichen

eines plötzlich (am Stickfiuß) gestorbenen Man¬

nes. 14) Dergleichen einer plötzlich verstor¬

benen Frauensperson. 15) Dergleichen einer

ertrunkenen Weibes'person 16) Dergleichen ei¬

nes an verschiedenen Wunden gestorbenen Men¬

schen. 17) Dergleichen eines mit Arsenik

vergifteten Menschen. 18) Dergleichen eines
an einer tödtlichen Kopfwunde gestorbenen Men¬
schen. 19) Dergleichen einer an einer tödtli¬

chen Kopfwunde gestorbenen Frau: worüber
auch noch ein anderweitiges Gutachten ertheilt
worden.

Der zweyte Abschnitt: enthält Unter¬suchungen und Gutachten "verschiedener
Art.
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Art. i) In Ehescheidungssachen ein Paar
Eheleuten. 2) Vorgeschütztes Unvermögen,
z) Schändung unerwachsener Mädchen. 4)
Untersuchung einer, heimlichen Geburt wegen,
sehr verdächtigen Weibsperson. 5) Ein ähn¬
licher Fall. 6) Untersuchung gewisser Pil¬
len, welche abortuin bewürkt haben sollten.
7)-Ueber den Gesundheitszustand eines zum
Gefängnis verurtheilten Mannes. 8) Aehn-
lichen Inhalts. 9 ^ 1 z) Desgleichen. 14)
Ueber den Gesundheitszustand eines Pflege¬
kindes. 15) Ueber den Gemüths- und Ge¬
sundheitszustand eines alten Mannes. 16
bis 19) Atteste über den Gesundheitszustand
verschiedener Personen, so) Ueber gehörige
Fähigkeit zum Militärdienst. 21) Ob ein
schwächlicher und mit hämorrhoidalifchen Zu¬
fallen sehr lebhafter Mann ohne Nachtheil
feiner Gesundheit das Tragen des sogenannten
spanischen Mantels werde ausstehen können.

Dritter Abschnitt: Gemüchszustandesuu-
tersuchungen. Enthält vierzehn Gutachten über
verschiedene Gemüthszustände.

Vierter Abschnitt: Berichte und Gut¬
echten über verschiedene Vichkrankheiten,
und dahin einschlagende Materie. 1 — 4) Ue
ber eine wirkliche Rindviehseuche. 5) Ueber
eine besondere Krankheit unter dem Rindvieh
und Pferden. 6) Ueber eine Tollheit unter
dem Rindvieh. 7) Ueber besonders Krank.

hei-
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Heiken, welche 1782. unter dem Rindvieh,
Schaafen, Schweinen und Gänsen im Ha¬
velländischen Kreise grasslrt haben. 8) Ueber
eine 1780. unter den Pferden bemerkte son¬
derbare Krankheit. 9 und io) Bericht von
einer un Niederbarnimschen Kreise auSgebro-
chenen Rindviehseuche. 11) Gutachten über
die Frage: Wie viel Tage zur O.uarantaine
erforderlich, wenn ausländisches Vieh die Gren¬
ze pajsiren soll? 12) Untersuchung eines Pul¬
vers, welches ein Universalmittel wider alle
Viehkrankheiten seyn sollte.

Wie sehr sich der V. hiermit um die me¬
dicinische Polizei) und gerichtlichen Arzneykun¬
de verdient gemacht hat, ist längst schon an¬
erkannt.

XXlI.

Die Physiologie in Aphorismen. ?um
L.eirfaden akademischer Vorlesungen
Entworfen, von Dr. Ioh. Daniel
Metzger, konigl. Leibarzt und Professor.
Königsberg und Leipzig, in der Hartungschen
Buchhandlung, 1789. aufxx u. 258 S.
in 8« (iüGr.)

eit wenigen Iahren ist dies nun schon die
dritte Auflage von diesem fürtrefiichen Lehrbu¬

chs
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che über die Physiologie; es ist also ganz
ohne Zweifel, wie es mit Recht verdienet,
fleißig sowohl gelesen als zn akademischen Vor¬
lesungen benutzt worden. Bey jeder erneuer¬
ten Auflage hat der Hr. V. dies Buch mit
wichtigen Zusätzen und Abänderungen vermehrt
und verbessert, und dies vorzüglich bey gegen¬
wärtiger, so, daß es zur möglichsten Voll¬
kommenheit gebracht worden.

Die Anzahl der Abtheilungen sind in die¬
ser neuen Auflage zwar beybehalten, aber et¬
was versetzt worden: demnach wird hier, i)
von der Naturgeschichte des Menschen; 2) von
den Lebensverrichtungen; von den natürli¬
chen Verrichtungen und der Assimilation; 4)
von den Ausleerungen; 5) von den thierischen
Verrichtungen und 6) von den Gefchlechts-
verrichtungen und dem BiidungStriebe gehan¬
delt. Der Abschnitt von den Lebensverrich¬
tungen hat vorzüglich betrachtliche Zusätze er¬
halten. Den Bildungstrieb halt der V. nicht
für eine einzelne von andern thierischen Kräf¬
ten verschiedene Kraft, sondern vielmehr für
einen Zweig der combinirren Lebens - und
Nervenkraft.

Vorzüglich hat der V. sorgfaltig vermie¬
den, eigne Lieblingsmeynungen hier als ausge¬
machte Wahrheiten vorzutragen: er hat da¬
her vieles Fragweise ausgedrückt, was ihm
entweder mehr als wahrscheinlich, oder gar

nicht
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nicht wahrscheinlich war. Hier wird jeder Leh-
rer bey den Vorlesungen darüber so gewissen¬
haft seyn, die Gründe für oder wider die ab-
zuhandelnde Meynung vorzutragen: freylich
wird dazu Wissen und Denken erfordert, das
aber Leider nicht jedes Sache seyn soll; eines
solchen Schule zu besuchen, aber jeder Lernen¬
de gewarnt seyn muß.

Die Physiologie wäre also nun mit gu¬
ten und brauchbaren Lehrbüchern versehen.
Wie muß es aber kommen, daß an die Pa¬
thologie weniger gedacht wird? Warum man¬
gelt uns noch ein vollkommenes Lehrbuch hier¬
über, darinnen alle neuere Berichtigungen so vie¬
ler Lehrsätze mit enthalten? Herr Ackerman»
hat zwar damit bey der neuen Ausgabe der Pa¬
thologie des Gaubius den Anfang gemacht:
möchte aber doch dieser bald ausgeführt werden!
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XXIII.

.v. Samuel Gottlieb Vogel 's,

Hofraths und Prose>-'. in Rostock, Unter¬

richt für Eltern, Erzieher und Rin¬

deraufseher; rvie das unglaublich

gemeine Laster der zerstörenden

Selbstbefleckung am sichersten zu

verhüten nnd zu heilen. ?wste

viel vermehrte Äusgabe. Stendal,

beyFranzen und Grosse, 1789. auf xvui

u. 214 S. m 8. (12 Gr.)

egenwartige Ausgabe ist gegen die von:

Jahre 1786 beträchtlich vermehret; dies leh¬

ret schon der Augenschein, da diese nur 175 S.

stark war. Vorzüglich hat der Hr. V. auch,

allster den mehrern hinzugekommenen einiget»

Beobachtungen, am Ende ein ganz neues Ka¬

pitel, von der allgemeinen Heilung der Folgen

der Onanie hinzugefügt. Eine besondere noch

von Niemanden gekannte, mit Zauberkraft wir¬

kende, geheime Methode, sagt aber der Verf.

muß und wird man hier nicht suchen. Diese

hier gegebene Rathschlage schranken sich mehr

auf das diätetische Verhalten ein, doch ist auch

dabey der Gebrauch und die Anwendung wirk¬

samer Mittel gelehret worden. Des V. Ab¬

sicht ist aber noch besonders gewesen, die an

den Folgen der Onanie Leidenden zeitig zu be¬

wegen, sich in die Hände eines geschickten und

wer?
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menschenfreundlichen Arztes zu werfen, und
nicht die kostbare unersetzliche Zeit mit Mitteln
zu verschwenden, die sich für sie nicht schicken,
und wodurch sie immer tiefer in ein Labyrinth
geführt werden, woraus endlich gar kein Aus¬
weg mehr zu finden ist.

XXIV.

Neue Abhandluugen über das Karls¬
bad. Von DavidBecher, der Arzn.
Doktor. Fwexte umgearbeitete und
verbesserte Ausgabe. Leipzig, bey Cru-
sms, 1789. auf ;z8 S. in gr.8> mit drey
Kupf. (i Rthlr. so Gr.)

ieS Buch über eines der vorzüglichsten Mi¬
neralwasser hat durch itzige Ausgabe einen vor¬
züglichen Werth bekommen. Der Hr. V. hat
es ganz umgearbeitet. Vorzüglich hat die er¬
ste Abhandlung, von S. 1 — 110, welche die
Untersuchung der Karlsbader warmen Quellen
nach den Gründen der Scheidekunst und Natur¬
lehre enthalt, die wichtigsten Abänderungen be¬
kommen: denn als der V. 1772 seine Abhand¬
lung vom Karlsbade drucken ließ, war die wich¬
tige Lehre von der Luftsaure noch nicht in dem
Lichte, als jetzo bekannt, seine Beschreibung
mußte daher nach dem jetzigen Kenntnissen sehr
mangelhaft ausfallen. Nach den neuern Ent-deckun»
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deckungen in der Chemie hat er diesmal solches
berichtiget. Auch die natürliche Geschichte der
Karlsbader warmen Quellen ist in der zweyten
Abhandlung von S. m 268 richtiger und
belehrender vorgetragen worden. Die dritte
Abhandlung von S. 269 bis zu Ende, handelt
von der Wirkung des Karlsbades in Krankhei¬
ten. Von dem V., als einem dreyßigjährigen
Arzte daselbst, laßt sich nach seinen Kenntnis¬
sen Etwas entscheidendes darüber erwarten.
Die beygefügten Kupfer dienen den Entfernten
zur deutlichern Einsicht der lokalen Beschaffen¬
heit des Karlsbades.

XXV.

msi/ce
Lgesür. ?lu'-

lol! et IVleclic. Or. etc.I^Kenlieinige, limi-
tibus Lciltori8, 1789. aus 15^ Bogen in L.

(16 Gr.)

err Hofr. Nernhsld zu Uffenheim, der
sich schon bereits um die altere Medicin. Litte¬
ratur sehr verdient gemacht, fährt hier mit
seinen gelehrten Arbeiten fort, ältere Schrift¬
steller critisch zu bearbeiten. Ob gleich dieses
alte Kochbuch heut zu Tage in keiner Küche mehr

M. L. Il B. 2s St. ange-
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angenommen werden mochte; so gehört es doch

zur Geschichte der Diätetik, auch zu wissen, wie

die alten Römer ihren Gaumen küßelten.

Philologen und gelehrte Aerzte werden dem

Hrn. N. seine mühselige Arbeit gewiß ver¬

danken. In der Vorrede giebt er Nachricht

von den verschiedenen Ausgaben des Apicius.

Mit eisernem Fleiße hat er v-iri-intes

nc5 gesammelt und hier beygefügt; auch ein

vollständiges Wörter-Register angehängt, dar-

inne zugleich die schweren und dunkeln Wör¬

ter deutlich erklärt worden. Papier und Druck

sind bey diesem Buche sehr schön.

XXIV.

S. Th. ?! ömmerrin 6, vom Hirn

und Rückenmark. Mainz, bey Win-

kopp und Comp. 1788. auf xiv und 1 l 5 S.

in8. (ioGr.)

Hrn. Verf. Absicht war, mit dieser

Schrift, praktischen Aerzten, die oft Gelegen¬

heit haben für die Physiologie des Hirns

wichtige pathologische ieichenöfnungen anzu¬

stellen, einen faßlichen kurzen Aufsaß in die

Hände zu liefern, wornach sie bequem das

Hirn durchsuchen, und die merkwürdigsten

Abweichungen bequemer, als nach den bishe¬

rigen Lehrbüchern, anmerken könnten. Fer¬
ner
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n«r hatte aber hierbey zur Hauptabsicht,
nur den reinen Kern von allen seinen Beo¬
bachtungen, Versuchen und Erfahrungen über
das Hirn, das er seit vielen Jahren mit groß«
ter Genauigkeit bearbeitet hat, hier dem iesec
vorzulegen; nur das Wahre klar und deutlich zu
schildern; nur die gerade iinie zwischen zwey
Punkten zuziehen, und sich um die krummen
nicht zu bekümmern, weil deren kein Ende ist.
Im Texte spricht der V. blos vom menschlichen
Bau in der Periode der vollkommensten Aus»
bildung des Korpers, also weder von Kindern,
noch von Greisen, ausser wo es ausdrücklich be¬
merkt wird; in den Noten abe.-bringt er dasje¬
nige Licht bey, das ihm die vergleichende Zerle¬
gung der Thiere geschafft hat.

Jeder praktische Arzt insbesondere wird da¬
her dem V. vor diesem treuen Unterrichte übers
Hirn, der über dies reizend gedruckt ist, ver¬
bindlichst danken.

XXVII.
Dr. Johann George Friedrich

Henning's, ausübenden Arztes zu Zerbst,
Beobachtungen über den U)erth und
die Wirksamkeit einiger Arzneymit?
tel. Stendal, bey Franzen und Grosse,
1789. aus 7ZBogen in Zvo. (8 Gr.

^er V. dieser Schrift schränkt sich hier nicht
blos auf die Anwendung etlicher Arzneymittel

U 2 «in,
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ein, deren Werth und Wirksamkeit er auch mit

seinen Beobachtungen bestätigen will, sondern

er liefert auch noch etliche Aufsätze über andere

Gegenstande. Hier ist also enthalten: i) Vom

Nutzen des Brechweinsteins in verschiedenen

Zufallen, S. 7. 2) Ueber die Wirksamkeit

der Ruhrwurzel, S. 24. nicht als Brechmit¬

tel, sondern als krampsstillendes Mittel betrach¬

tet. z) Einige Erfahrungen mit der Antimo-

nialseife bey Verstopfungen der Eingeweide,

S. 41. Ein Beytrag zur Kämpfischen Visce-

ral-Cur. 4) Versuche mit der Eichenrinde,

S. 54. bey Knochengeschwüren und andern

äusferlichen Zufallen. 5 ) Vom Nutzen und

Gebrauch des Malzdekoktö, S>6;. bey eini¬

gen Ausfchlagskrankheiten der Kinder. 6)

Bemerkungen S. 7 5 über einige Krisen. Hier-

bey handelt der V. vom Nutzen des flüchtigen

Alkali, dessen Wirkung er gegen die Folgen,

welche von der Erkaltung bey einer stillenden

Mutter und ihrem Kinde, von dem Einfluß dersel¬

ben aufdie Milch, herrühren, bestätiget, wo es ein

milchverbesserndes, windabtreibendes und säu¬

ertilgendes Mittel abgiebt. Er vermischte ein

halbes Quentchen flüchtigen Salmiakgeist mit

zwey Unzen Wasser, davon er die Mutter einen

Eßlöffel voll nehmen, und dem Kinde einen klei¬

nen Theelöffel voll geben ließ. 7) Traurige Fol¬

gen, S. 87. von v-rmeynter Hexerey. Sollte

man glauben, daß gegen Ende des achtzehnten

Jahrhunderts der Aberglaube an Hererey denmensch-
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menschlichen Verstand noch so fesselte? und doch

ist es so. 8) Ueber Modesucht, S. 95, bey

der Erziehung junger Kinder. Manches Vor¬

urtheil wird gerügt, und dagegen manche gute

Lehre gegeben. 9) Ueber die Ursachen der

Krampfe und ihre Folgen unsers DecenniumS,

S. 10z. Und endlich 10) von S. m bis

Ende: entspricht es dem Geiste des Jahrhun¬

derts, der Aufklarung, der Polizey, wenn

man das Hausiren mit Arzneymitteln, und aus¬

siehenden Arzneyhändlern, ihren Handel zu

treiben, erlaubt?

XXVIII. .

Abriß der Scharlachfieberepidemie, wie

solche zu Hohenstein im Schönburgi-

schen und in den umliegenden Dör¬

fern vom Änfange des 1786 bis in

das 1787. Jahr herrschte, von Jo¬

hann Gottlieb Grundmann,

prakt. Arzt zu Hohenstein und Ehrenmitgl.

der teutschen Gesellschaft zu Jena. Gera,

hey Beckmann, 1788. auf 76 Seit, in 8v.

(5 Gr.)

Beschreibung dieser Epidemie des Schar¬

lachfiebers ist wirklich lehrreich, und der Hr. V.

verdient Dank, daß er solche bekannt gemacht.

Die Zufalle dieser Epidemie sind durch alle Sta¬

dien des Fiebers, auch die bekannten gemeinen

Folgen desselben, genau hier verzeichnet wor-U z den.
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den. Was andere Beobachter schon hiervon

bemerkt hatten, hat der V. zur Vergleichung

mit vieler Belesenheit untergelegt. Bey der

Cur gieng er nach Gründen zu Werke, die er

entwickelt deutlich anaiebt. Seine Curmethode

war anpassend, und er war damit also sehr

glücklich. Auf den herrschenden gallichten Stoff

nahm er vorzüglich Rücksicht. Es wird nie¬

mand diese Schrift ohne Nutzen lesen.

Vucking, der Arzneygel. und

Wundarznk. Dr. :c. Abhandlung vom

Rniescheibcnbruche, nebst der Ve-

Schreibung einer neuen Maschine da-

zu und einer Rupfertafel. Stendal,

bey Franzen und Grosse, 1789. auf60 S.

in Zvo. (5 Gr.)

Ä)ie sorgfältig und genau der V. jedesmal

den sich vorgenommnen Gegenstand abhandelt,
ist aus seinen bereits mit Beyfall aufgenommen
nen Schriften bekannt, welches wir auch von

gegenwärtiger rühmlichst anführen können. Die

von dem V. angegebene neue Maschine zur

Heilung des Kniescheibenbruchs ist auf der bey¬

gefügten Kupfertafel deutlich dargestellt worden.

Auch hiermit hat sich der V. um die Erweite¬

rung der Wundarzneykunst aufs neue verdientgemacht.

XXIX.

Klei-
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Kleinere akademische medicinische ^Schriften.

Jena.

Foa«. Metropolit. 6s /ixni,
inl^nticiäü äudiis Ätczue ceitis in mecücinz fo.

rcnii dene 6WnZuer>6iz. zz S. in Zvo.

^!v I^^n^enberZa - montsn.,
«jils. 6e noxi! ex ^>r2cmAtur» pubertste oriunai?

in xd^iica eäucatione inaxinoxere 2tten6cn6i5.

24 S. in 8vo.

^oa» tM?c. Helvet. 6ii^ «Is I^xz corporij
coinxz^e inorbo noiiriz koiruniduz iÄniilisri.

40 S. in 8vo.

Die Progr. zu diesen drey vorstehenden Dissert. sind

aus der Feder des gelehrten Hm. Hofr. Grüner

geflossen, und haben zur Ueberschrift: Z^m cd,-
conjeÄurAe et einenästione! L^IenicAe. ?^rt.

I—III. Die erste 16 und jede der übrigen
beyde!» 20 S. i» 8vo.

Akt. 5cdo^5kemio-Lz6en^ 61V.

6e bella6onns eiu5 <zue v/u in ve/sniz. 24 S.
in 4W.

Das Progr. hierzu ist vom Hrn Hofr. Loder, und

ist überschrieben: lliKorizeamputztionumkeli-

citer inliitutsrum?srtic. V. Z S. in4tv.

Leipzig.

Die folgenden Schriften von dieser Akademie

stehen in der Aeitfolge, in welcher sie erschienen,
und sind vom Jahre 1789.

Unter ldem Vorsitze des Hrn. Dr. und Prof.
Platner:

AM. Oorninitio»^iinic. äiis.

6e vense ieäiioniz viu et ubulu. 24 S. 4to.

Das Progr. hierzu ist vom Hrn. Dr. Platner:
HUv pd^liolozize cietinitioneiN lusrn dreviter

illuürst et aKerit. l6 S. 4.
U 4 Dr.
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Dr. ?stl)o!. ?. ?.O.5ub5i!t.

brachte pro loco in ArÄtiolo rneäicor. I^ixl'. oräi-
ne obtmenclo mit seinem Gehülfen aufs Cathe-

der: 6iz5. litt. pk^üoloZnrum atl^ue pstkolozo-

rum 6c l^lienrate sdlorbente rccentillima c^uae-

6zin äecrets: Loinmenkt. I. 44 S. 4tv.

Or. A'oa,:. Lerenils. LleK.Laxon.
Lonkl. aul. et IVIeäic. orcZin. ?roZr. 6e Änslo-

inter mordillos et tuüun convuliivam. iZ

S. 4W. Diese Schrift ist znr Aufklarung des

Sitzes und der Ursachen, auch zur Bestimmung
einer richtigen Curmethode beyder Krankheiten

sehr wichtig.

Unter dem Vorsitze des Hrn. Dr. und Prof. Haase:

ZVI. Aoa«. /.so«/-. , IVleä. Lacc. et in tkestr.
anat> ?ro5eÄ. äils. litt, taenise k^äatiZenae in

plexu clioroiäeo nuxer inventae dilloriam et

«zuazäani obkerv. circa vermes inteliinales. c. tab.

Aen. 44 S. 4W,

Das Progr. hierzu i>r vomHrn. Dr. Gehler: äc

pal turientiz /itu scZ ^>3rtum spto. I^rol. alter.
16 S. 4W.

<?!>-//?. lider. srt. lVI. et ZVIeäic. Lacc.
vertheidigte mir seinem Gehülfen

seine 6its. 6e burtiz tenäinum rnucolis.

47 S. 4t?. Desgl.

i^a/onz. , ?tiilo5. Dr. et IVleäic. Rac-

csl. mit seinem Gehülfen, /.«ckov.

seine äizs. 6e snal^li calculorum et ku-
inAnorum et »niinzliuni ckemica. Lpec. I. 42

4W,

Unter
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Unter dem Vorsitze des Hn. Dr. und Pr. L u d w ig:
^o^7«. Locio/»-. /^o^, ^oeääer^no.^uüt. 611?. äe

coineäonibuz. Z5 S- 4^'
Das Progr. hierzu ist vom Hrn. Dr. Plattier:

Huo pÄttiuni c. k. ZSperÄ äeüniuritur: 5pec. I.
Oekninones v^loruin. l 2 S. 4tv.

Unter dem Vorsitze des Hrn. Dr. Birkholz:
Mo/ Oresäent'. 6ils. 6e xsrtitici.

ne x1euritiäi5 iecunämn iuetkväuin ineäenäi ra-
tionÄlem. 46 S. 4^0. <

Nachstehende zwey Glückwunschschreiben müssen wir
ihrer Fürtreflichkeit wegen noch erwähnen:

Lott/. IVIeä. Lsccl. 6e irritabi-

lit^te valorulii, l/iiipk^ttcoruui. auf 6z Seiten
in gr. Zvo.

A^oan. (?/.'>-?/?. (Zott/. , IVleä. Lacc. M.
drevem tre^ani curonÄti. tuliuri^ni. 11 Seit, 4.

Wjttenberg.
Unter dem Vorsitze des Hn. Dr. und Pr. Böhmer:

Llteileins - lVIiliiic.

noxa et sbulu cl^liNÄtum. Z2 S. 4.
Das Progr. hierzu ist vom Hrn. Dr. Levnhardi:

6e nulrice mer>5iru2ta. iz S. 4.
Unter dem Vorsitze des Hrn. Dr. und Prof.

N urnberger:
Aoa» 6il^. äe foxirlinsiuin

Isätatione ma^no Isnitatiz pr^eiiäio: 8eÄ. terti^;
cle Metrum laKÄtione luboli tslutsri. 24 S. 4.

Das Pogr. hierzu ist vom Hrn. Dr. Böhmer: äe
txeciedu? plsnkrurn in tsdulls i/nc>ptic>5

äilxonenäiz. 12 S. 4t0.
Ca>-. tpecim.' litt, obterv. 6e tumore

tud^e I^aUoxisnze äextrse telicitcr xercurato,
20 Seiten 4W.

Das Progr. hierzu ist vom Hrn. Dr, Leonhardi:
«Ze tubsrmn vterm^rum iriorbis. ^ 6 S. 4W.
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et I^leäic. OoÄ.

et ?! ok, xubl. exdi ^orä. etc. 6e cura, czu^ rez
xublicz xrose^ui 6ede^t rein odüeti iciani, com-
nrentat. nieä. iettio vltmiA: lmnws kontez^ue re-
«jituum exxc>ner>5, -zuibus consüi^ aä einenäan-
6?.in rem odlietriciM prolatz xeriici xotlullt»
52 Seiten 4W. „
Hiermit wäre nun die Schrift geendiget, dar-

inne der würdige Herr Verfasser die ausführbarsten
Anfchläge zur Verbesserung des Hebammenwesens
gegeben hat. Möchte doch diese wohlmcynende
Schrift von allen, die zur Erreichung dieser heilsamen
Absicht viel beytragen können, recht beherziget werden!

Medicinische Vorfälle.
^ Leipzig.
^)ie Lehrstellen in der dasigen medic. Fakultät sin!»
so besetzt wordcn, daß Hr. Dr. Gehler, Decanus
und Prof. der Therapie, Hr. Dr. Platner, zwey¬
ter Proftsser, mit Beybehalrung der physiologischen
Professur, Hr. Dr. Haase, dritter Fakultist und
Prof. der Anatomie, Hr. Hoft. und Leibarzt P 0 hl,
vierter Fakultist und Prof. der Pathologie geworden
ist. Zu gleicher Zeit ist Hr. Dr. Ludwig in die
Fakultät eingerückt, aber auch in der Profesinr der
Pathologie, und Hr. Dr. Heben streit als Bey¬
sitzer in der Fakultät an des itzo in Dresden bey
Hofe stehenden Hrn. Dr. P 0 hl e's Stelle fubstitui-
ret worden. Hr. Dr. Krause hat eine Pensions¬
zulage erhalten.

Erlange n. Hr. Hofr. Starke, zu Jena,
Herr Dr. Le 0 nhardi, zu Wittenberg, Herr Dr.
I a h n, zu Meiningen, und Hr. Willemet, zu
Nancy sind unter die Mitglieder der Kaiser!. Akade¬
mie der Naturf. aufgenommen worden.

Rostock.
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Rostock. Hr. Dr. Iosephi, zu Göttinnen,
ist zum Prof. der Medicin dahin berufen, und hat
den Ruf angenommen.

Halle. Am Zi. Oct. d. I. starb der Geh.
Rath und älteste Prof. der Medicin dasclbst, Herr
Philipp Adolph Bdhmer, 72 Jahr alr.

Wien. Daselbst starben: den 7. August d. I.
Hr. Dr. Adam Straßgyim 43. Jahre, erster
Physikus im Universalkrankenhause; am 6. Sept.
d. I. Hr. Dr. Phil. Jac. Pock, im üb. Jahre;
und der rühmlichst bekannte Dr. Chen 0 t, Prof.
der prakt. Schule in der Joscphiiiischen Akademie.
Hr. L 0 rran, Physikus im allgemeinen Kranken¬
haufe, hat feine Stelle niedergelegt, als tt eben
dem verstorbenen deVigiliis folgen sollte, und ist
sogleich als Leibarzt des Herrn Feldmarschall Gra¬
fen von Haddik mit Fl. Gehalt angestellet wor¬
den. Dagegen hat Hr. Sommer die durch den
Tod des Hrn. de Vigiliis erledigte Stelle des
ersten Physikus Mit einem verminderten Gehalt von
Fvoo Fl. samt der dazu gehörigen Wohnung und
,'ibrigen Vortheile erhalten. Die Stelle eines Phy¬
sikus bey der Polnischen Leibgarde, mit 100 Duca-
ten Gehalt, ist dem jüngern Hrn. Dr. C 0 llmann
zu Theil geworden. Hr. von Boyer, der am Ho¬
fe privatisirende und für die Erzherzogin Elisa¬
beth bestimmte Geburtshelfer, hat die Lehrstelle der
Geburtshülfe mit 1200 Fl. Gehalt erhalten, und
wird künftig die praktischen Vorlesungen im Schwan¬
gerhofe des allgemeinen Krankenhauses halten. Herr
von Lebmacher, lehrt die theoretische Entbin¬
dungskunst auf der Universität mit 1200 Fl. Ge¬
halt. Hr. Steidele, erklart künftig blos die
praktische Chirurgie auf der klinischen Schule, doch
mit Beybehaltung seiner vorigen Besoldung und der
chirurz. Krankenpflege.

Jena
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Jena. Hier ist der rühmlichst bekannte Che-

miste und Physiker, Herr Johann Friedrich
August Göttling, als aussei ordentlicher Leh¬
rer der Philosophie angestellt worden.

Nachschrift
an unsere geneigte Leser.

wird vor nöthig erachtet unser Publikum
zu benachrichtigen, daß Hr. Prof. Arnemann
zu Göttingen aus der Verbindung zur Bear¬
beitung dieser neuen medicinischen Litteratur,
seit seiner Rückkunft aus England, getreten ist;
daher derselbe als mitarbeitender Herausgeber
derselben auch auf dem Titel nicht weiter fort»
geführt wird. Die übrigen Herren Mitarbeiter,
z. B- der verdiente Hr. Apotheker lViegleb
zu Langenfalza, und andre, bleiben in der vori¬
gen Verbindung, und werden zur Ausbrei¬
tung nützlicher Kenntnisse in der medicinischen
Litteratur das Ihrige, wie bisher, treulich bey-
tragen.

-4-
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